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Parteigenoſſen!
Der Parteitag der Sozialdemokratie Preußens findet am

Moniag, den s. Januar 1918 und folgende Tage im
Saal IV des Berliner Gewerkſchaftshauſes,
Berlin, Engelufer 15, ſtatt.

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Bericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes. Referent: Ge-

noſſe Eugen Ernſt.
2. Bericht der Landtagsfraktion. Referent: Genoſſe Heinrich

Ströbel.
3. Die bevorſtehenden Landtagswahlen und der Wahlrechts

kampf in Preußen. Referent: Genoſſe Paul Hirſch.
4. Die Landarbeiterfrage in Preußen. Referent: Genoſſe

Georg Schmidt- Berlin.
Die Sozialpolitik im preußiſchen Landtage.
Genoſſe Robert Leinert.

6. Beratung der eingegangenen Anträge.
Für die Beſchickung des Parteitages gelten folgende Be-

ſtimmungen des Statuts:
Zur Teilnahme an dem Parteitag ſind berechtigt:
a) Die Delegierten der Wahlkreiſe. Die Wahl der Dele-

gierten erfolgt nach Maßgabe der Mitgliederzahl. Es
können gewählt werden: in Wahlkreiſen bis 1500 Mit-
glieder ein Delegierter, bis 3000 zwei, bis 6000 drei, bis
12 000 vier, bis 18 000 fünf und über 18 000 ſechs Dele-
gierte. Die Vertretung richtet ſich nach der vom deutſchen
Parteivorſtand auf Grund der abgeführten Beiträge feſt
geſtellten Mitgliederzahl. So mehrere Selegteet
wählen ſind, ſoll unter den Delegierten möglichſt eine
noſſin ſein.

b) Die ſozialdemokratiſchen Reichstags und Landtagsabge-
ordneten Preußens.

o) e und der Geſchäftsführende Aus
uß.

d) Der Parteivorſtand.
Alle Anträge ſind ſpäteſtens bis

Montag, den 16. Dezember 1912, an
Eugen Ernſt,

Berlin S. W. 68, Lindenſtraße 8,

Referent:

einzuſenden.

Die Namen der gewählten Delegierten bitten wir möglichſt
frühzeitig an

Theodor Fiſcher,
Berlin S. W. 68, Lindenſtraße 69,

einzuſenden, damit ihnen die Vorlagen und das ſonſtige Mate
rial vor dem Parteitag zugeſandt werden können.

An dieſe Adreſſe ſind auch alle Wünſche, welche das Lokal-
komitee betreffen, zu richten.

Die Mandatsformulare werden den Bezirksſekretären recht
zeitig zugeſandt.

Mit Parteigruß!
Die Parteileitung Preußens.

U—[FS T T TMaſſenaktionen
Durch die moderne Entwicklung des Kapitalismus, die den

Kampf der Klaſſen verſchärft, werden die Maſſen
aktionen immer mehr zu den wichtigſten politiſchen Kräf-
ten, die die Geſchicke der Völker beſtimmen. Daher iſt es für
das kämpfende Proletariat von größtem Jntereſſe, das Weſen,
die Bedingungen und die Wirkungen dieſer Aktionen klar zu
erkennen.

Unſere Feinde, denen bei ſolchen neuen Kampfmitteln des
Proletariats, deren Kraft ſie zwar nicht kennen, aber doch in-
ſtinktiv fürchten, eiwas unheimlich zumute wird, ſuchen ſie als
Zeichen ſittlicher Verdorbenheit zu verdonnern. Den reaktio-
nären und ſtaatsfrommen Anbetern der Autorität ſind ſolche
Aktionen eine moderne Form der Rebellion gegen unſere Reichs
herrlichkeit; die liberalen Fortſchrittler klagen ſie als einen
Verſtoß gegen die Demokratie, als einen Beweis mangelnden
demokratiſchen Empfindens an. Denn beide ſind ſich darin
einig, daß die Maſſenaktionen Verſuche einer Minderheit dar-
ſtellen, der Mehrheit des Volkes gewaltſam ihren Willen aufzu-
zwingen.
So ſehr aber die bürgerliche Welt aller Richtungen ſich darin

einig iſt, ſo ſehr iſt ſie im Unrecht. Sie läßt ſich durch die Er
innerung an ihre eigene Geſchichte irreführen, in der die Ge
walt immer das Mittel der Minderheit war, die Volks
mehrheit zu unterwerfen und die heute Staatsordnung zu
feſtigen. Aber die Praxis jeder proletariſchen Maſſenaktion
kann ihr zeigen, daß das für die proletariſche Volksmaſſe nicht
mehr gilt. Die Mittel, die ſie anwendet, bleiben völlig inner-
halb der geſetzlichen bürgerlichen Ordnung. Denn welches ſind
dieſe Mittel? Verſammlungen, zuſammen durch die Straßen
ziehen, vielleicht mit Fahnen und Schildern, ſchließlich die Ar
beitsniederlegung alles die unbeſtrittenſten, erlaubteſten, ge

ſetzlichſten Dinge der Welt. Nur dadurch kann die herrſchende
Klaſſe ihnen einen Schein der Ungeſetzlichkeit geben, daß ſie
ſelbſt zuerſt, z. B. durch Belagerungszuſtand, willkürliche Ver
bote oder Entziehung des Streikrechts den Boden der bürger
lichen Ordnung verläßt. Darin liegt die Kraft dieſer wie jeder
proletariſchen Kampfmethode denn auch die Kraft des Par-
lamentarismus beruht darauf daß ſie ohne die geringſte
Verletzung der Rechtsgrundlagen der bürgerlichen Geſellſchaft
ihre volle Macht entfalten kann.

Iſt es alſo mit der Gewaltſamkeit der Maſſengktionen nichts,
ſo iſt es ebenſowenig richtig, daß ſie eine Aktion der Minder
heit bilden, die die Volksmehrheit zu terroriſieren ſucht. Um-
gekehrt beruht die Kraft der Maſſenaktion darauf, daß ſie das
Intereſſe der weiteſten Volkskreiſe vertritt. Nur die Lebens-
intereſſen der großen Volksmaſſe, der Volksmehrheit, ſind ge-
eignet, um als Loſung und Anlaß zu Maſſenaktionen zu dienen.
Nun gilt dasſelbe allerdings für die ganze ſozialdemokra-

tiſche Politik; denn ſie vertritt auch das Jntereſſe der Maſſen
der Mehrheit. Aber hier iſt das Volksintereſſe in der Geſtalt
eines allgemeinen Programms, eines vollendeten Jdeenſyſtems,
einer neuen Weltanſchauung ausgedrückt, die zu den alten über-
lieferten Jdeologien im Widerſpruch ſtehen. Den ganzen So-
zialismus anerkennen, ſei es auch nur durch die einfachſte Tat
des roten Stimmzettels, erfordert ſchon mehr Nachdenken, mehr
Ueberwindung alter Jdeen, als das Erkennen eigenen Jnter-
eſſes in einer einfachen praktiſchen Frage. Kautsky hat in
ſeinem Werke Parlamentarismus und Demokratie darauf hin
gewieſen, wie darin gerade die Bedeutung des parlamentari-
ſchen Kampfes liegt im Gegenſatz zu der direkten Volksabſtim-
mung über Geſetze. Denn er nötigt die Menſchen, tiefer nach
zudenken und die Wahl zwiſchen den Parteien zu treffen auf
Grund ihrer geſamten Haltung bei allen Fragen, und darin
liegt der politiſch erzieheriſche Wert des Parlamentarismus.

Bei den Maſſenaktionen kommt es jedoch darauf an, ein
direktes Reſultat in einer Einzelfrage zu erzielen. Da tritt
die Macht einer einfachen klaren Loſung hervor, die von den
Maſſen raſch als ihr Jntereſſe erkannt wird, ohne daß eine
große politiſche Durchbildung oder ſozialiſtiſche Einſicht nötig
iſt. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter bilden die Vorhut, die
Kerntruppen, die die Loſungen aufſtellen und ausgeben und
daher die Jnitiative und die Führung im Kampfe haben. Aber
dieſe Loſungen bilden die unmittelbarſten offenſichtlichſten
Lebensintereſſen der großen Maſſe; nur daher
kann ſie ſich anſchließen und kann die Aktion zur Maſſenaktion
werden. So iſt die Loſung des Wahlrechtskampfes, das
gleiche Wahlrecht für Preußen, ſicher ein Intereſſe der
ganzen großen unbemittelten Volksmaſſe, die jetzt entrechtet
wird. Der Kampf gegen die Teuerung geht nicht bloß die
kämpfenden Arbeiter an, ſondern die weiteſten Volkskreiſe bis
weit in die bürgerliche Welt hinein. Und auch die Kriegs-
gefahr bedroht die Lebensintereſſen der ungeheuren Volks
mehrheit, ſo daß unſere Loſung Nieder mit dem Kriegel ein
Echo weit außerhalb der Grenzen unſerer Partei finden wird.

Dieſe Tatſache, daß die Loſungen der Maſſenaktionen Zu-
ſtimmung in Volksſchichten finden können, die ſonſt politiſch
noch nicht für die Sozialdemokratie gewonnen ſind, führt bis
weilen zu der falſchen Auffaſſung, als führten wir darin zu
ſammen mit einem Teil unſerer bürgerlichen Gegner den
fortſchrittlichen Liberalen einen Kampf gegen den anderen
Teil der herrſchenden Klaſſe die reaktionären Junker. Dieſer
Auffaſſung liegt die ſonderbare Jdee zugrunde, daß die von
uns noch nicht gewonnenen Maſſen von Natur aus der bürger-
lichen Partei angehören, für die ſie zuletzt ſtimmten, und daß
die Teilnahme dieſer Maſſen an unſeren Aktionen unſere
Bundesgenoſſenſchaft mit jener Partei bedeutet. Sie gehört
zu der bekannten reviſioniſtiſchen Theorie, daß ein Teil der
Bourgeoiſie die Reaktion der Junker drückend empfindet, daß
er mit dem Proletariat zuſammen Reaktion und Junkerherr-
ſchaft beſeitigen und einen freien, fortſchrittlichen, liberalen,
arbeiterfreundlichen Kapitalismus etablieren wird.

Die Unhaltbarkeit dieſer Theorie iſt ſchon oft genug dar-
getan. Die Reaktion und die Junkerherrſchaft wurzeln nicht
in der Rückſtändigkeit, ſondern in der hohen Entwicklung des
deutſchen Kapitalismus. Die Bourgeoiſie braucht eine ſtarke
reaktionäre Regierungsgewalt gegen die ſchwellende proleta-
riſche Macht; ſie befindet ſich in der Lage der Bürger einer
belagerten Stadt, die ſich von dem Militär regieren und vieles
gefallen laſſen muß. Sie mag die Junker haſſen und auf ſie
ſchimpfen, aber die Furcht vor dem Proletariat lähmt jeden
Verſuch, ſie ernſthaft zu bekämpfen. Rechts mag ein Gegner
ſtehen, aber links ſteht der Feind! Wie ſehr diejenigen, die im
Kampfe gegen die Reaktion auf den liberalen Teil der Bour
geoiſie rechnen, ſich falſchen Jlluſionen hingeben, hat vor
kurzem der Mannheimer Parteitag der Fortſchrittspartei ge
zeigt.

Einigermaßen anders mag es für einige Theoretiker des
Liberalismus liegen, denen der politiſche Kampf gegen das
Junkertum als ein Kampf abſtrakter Anſchauungen erſcheint.
Sie mögen ein bißchen das Zuſammengehen mit den Sozis
predigen, vor allem, wenn damit die Maſſen eingelullt werden
können. Aber ſobald die Theorie zur Praxis werden ſoll,
ziehen die harten Tatſachen des Klaſſengegenſatzes ihrer Poli-
til eine Grenze, die die Theorie zur Phraſe macht.

Völlig anders liegt die Sache jedoch für die Maſſen, die
hinter ihnen ſtehen. Jhnen fehlt die allgemeine politiſche Ein
ſicht, daß ſie zu uns gehören. Zum Teil iſt das in ihrer
Klaſſenlage begründet; die Mittelſchichten des Kleinbürger

tums und der Angeſtellten haben zwar manchen proletariſchen
Zug, aber zugleich ſteckt in ihren ökonomiſchen Verhältniſſen
ſo viel Bürgerliches, daß ſie ſich nur langſam und ſchwer in
der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung zurecht finden. Jhre Jdeen
ſind bürgerlich, aber ihre weſentlichen praktiſchen Jntereſſen
haben ſie mit dem Proletariat gemeinſam. Jn den Zielen der
Maſſenaktionen tritt ihnen ſelbſt dieſe Gemeinſamkeit klar vor
die Augen; dieſe Aktionen bilden daher eine Brücke, über die
ſie ähnlich wie die fernſtehenden Arbeiterſchichten den Weg zu
uns finden. Sie ſchließen ſich nicht an, weil ſie bürgerlich-frei-
ſinnig ſind und daher mit uns zuſammengehen wollen ſie
ſchließen ſich an, weil unſere Ziele auch ihre Intereſſen ſind,
weil ſie, obgleich bürgerlich an Jdeen, doch in hohem Maße
proletariſch an Charakter ſind. Jhre Teilnahme an den
Maſſenaktionen bedeutet nicht, daß die Partei, für die ſie
ſtimmten, mit uns geht, ſondern es bedeutet, daß wir ſie dieſer
Partei abſpenſtig machen.

Was in den Maſſenaktionen verfochten wird, iſt das Jnter-
eſſe der großen Volksmaſſe, die ſich deshalb auch im
Laufe der Aktion immer kräftiger beteiligt. Weil aber die
Sozialdemokratie die Führerin in dieſen Aktionen iſt, wirken
ſie zugleich dahin, die Maſſen immer mehr für unſere Partei
zu gewinnen.

Fleiſ chnotJnterpellationen.
Aus dem Klaſſenhauſe ſchreibt man uns: Die Präſi

dentenwahl, die das preußiſche Dreiklaſſenhaus am Beginn
ſeiner Freitagſitzung vorzunehmen hatte, vollzog ſich ganz ein
fach, da unſere Genoſſen keinen Widerſpruch dagegen erhoben,
daß die Wahl durch Zuruf vorgenommen wurde. Bei Ab-
wefenheit der Sozialdemokratiſchen Fraktion wurde der frühere
Reichstagspräſident Graf von SchwerineLöwitz zum
erſten Präſidenten des Hauſes gewählt. Die Konſervativen
haben wohl eine Ahnung bekommen, daß ſie mit Provokationen
und Brutalifierungen der Vertretung der ſtärkſten Partei des
preußiſchen Volkes nur der Sozialdemokratie nützen; ſie wollen
es anſcheinend einmal mit der milderen Tonart probieren und
ſo unterlag in der Fraktion der Herr v. Brandenſtein dem
alten und abgeklärten Schloßherrn von Dommin. Jn der Rede,
mit der Graf Schwerin die Wahl annaghm, betonte er, daß er
die Rechte der Minderheit unbedingtzuwahren
ſich verpflichtet fühle. Unter den erwartungsvollen Blicken
der Scharfmacher erklärte er dann allerdings auch, daß er
„Ordnung und Würde“ dieſes Hauſes mit „aller Kraft“ auf-
rechterhalten werde. Dann ging das Haus zu den

Interpellationen über die Fleiſchteuerung
über. Die nationalliberale wurde von dem Abg. Schiffer ſo
agrariſch begründet, daß ſpäter Herr v. Heydebrand ſein Lob
darüber nicht zurückzuhalten vermochte, und auch bei Herrn
Wiemer, der die fortſchrittliche Anfrage begründete, kam die auf
dem fortſchrittlichen Parteitag in Mannheim vorgenommene
Schwenkung der Fortſchrittler ins Agrariſche recht deutlich
zum Ausdruck. Herr Wiemer mußte ſich denn auch nachher
vom Reichskanzler ſagen laſſen, daß er die Klarheit, die er an
Schiffer vermißt hätte, ſelbſt nicht bewieſen habe. Und ſo lief
denn ſchließlich die Rede Wiemers auf den „ſtaatsmänniſchen“
Kniff hinaus, ſich der Regierung als treue Gefolgsmannen an
zubieten im Gegenſatz zu den Landwirtsbündlern, die auf die
Ankündigung der Regierungsmaßnahmen hin ſo furchtbar grob
losgeſchimpft hätten. Die Rede des Herrn v. Bethmann
Hollweg brachte ſachlich nichts Neues. Er verſicherte, um
Herrn v. Heydebrand den Wind aus den Segeln zu nehmen,
daß er unbedingt und voll und ganz an den Wucherzöllen
und an den als ſolchen Schutz ausgegebenen Grenzſperr-
maßnahmenfeſthalte. Jntereſſant war an ſeiner Rede
eigentlich nur die Wärme, mit der er von der inneren Koloni-
ſation ſprach. Jhr Hauptwert liegt für den Reichskanzler
natürlich nur darin, daß ſie der Landflucht ſteuern ſoll, von der
der Kanzler zum Aerger der Junker feſtſtellte, daß ſie dort am
größten iſt, wo der rohe herrſcht. Eine Reihe von
Vorlagen kündigte der Miiniſterpräſident an, die dem Volke
alsbald neue Millionenlaſten für dieſen Zweck auferlegen wer
den. Uebrigens wird auch die angekündigte Verdreifachung
der inneren Koloniſation wirkungslos bleiben müſſen gegen-
über der durch die wirtſchaftliche Geſamtentwicklung bedingte
Proletariſierung immer größerer Maſſen des Landvolks. Be
zeichnend genug war, daß Herr v. Bethmann auf die Frage
Schiffers nach dem Verbleib des Fideikommißgeſetzes keine
Antwort hatte, obgleich er ungewöhnlich lange ſprach.

Es folgten drei waſchechte Agrarier, der blaue Heydebrand,
der ſchwarze Herold und der violette Engelbrecht. Sie alle
konnten beim beſten Willen doch nicht leugnen, daß eine Kala-
mität beſtehe und ſie wahrten ihr Geſicht durch die Verſicherung,
daß ſie durch die Schutzzolltreue des Reichskanzlers wenigſtens
in ihren bedrohten Profitgefühlen fürs erſte beruhigt ſeien.
Wer am Schluß der Sitzung Herrn Heydebrand und Herrn
Dallwitz in langem intimem Geſpräch beiſammen ſah, der
wußte, daß auch die ſpätere Entwicklung den Junkern keinen
Grund zur Unzufriedenheit geben wird, ſolange der Urgrund
der Junkerherrſchaft, das Dreiklaſſenwahlrecht, noch feſtſteh:.
In ſcharfen Worten wandte ſich der Pole Korfanty gegen die
Anwendung des Enteignungsgeſetzes. Er warf ſich, was mit
der ſonſtigen politiſchen Entwicklung dieſes ehemaligen Ar-
beitervertreters ja übereinſtimmt, zum begeiſterten Vertreter
des Privateigentums auf und rief den Konſervativen warnend
zu, daß man zwar anfange, polniſches Eigentum zu enteignen,
daß man aber damit aufhören werde, deutſch-nationales
Junkereigentum zu enteignen. Am Schluſſe der Sitzung hielt



der Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer noch eine
lange Rede, die ebenfalls der Beruhigung ſeiner Mitagrarier,
die gar nicht aufgeregt ſind, und es wegen der kümmerlichen
Maßnahme der Regierung auch gar nicht zu ſein brauchen, ge
widmet war. Ganz luſtig war die burſchikoſe Erkenntnis
Schorlemers, daß die Norddeutſche Allgemeine Zeitung von
niemandem geleſen werde. Er fragte, ob man denn die von
Herrn Heydebrand gewünſchte „Aufklärung“ der Volksmaſſen
über die Teuerung an den Litfaßſäulen hätte plakatieren
ſollen. Der konſervative Führer hatte nämlich in ſchmerzliche-
Erinnerung an die Reichstagswahlen davor gewarnt, das Volk
wieder ſo „unaufgeklärt“ zu laſſen, als ſeinerzeit über die
Reichsfinanzreform. Hoffentlich entdeckt jetzt die Regierung
ihre agitatoriſchen Talentel!

Sonnabend geht die Debatte weiter. Erſter Redner iſt Ge
noſſe Ströbel.

Fleiſcher und Agrarier.
Die Weigerung der Fleiſcher, eingeführtes Fleiſch zum Ver

kauf zu bringen, hat überall Erbitterung und Empörung aus
gelöſt. Die geſamte Haltung der Meztzger iſt überhaupt recht
bezeichnend. Die Fleiſchermeiſter ſind grundſätzliche Gegner
der Fleiſcheinfuhr, ſei es in friſchem oder gefrorenem Zuſtand.
Auf ihren Bezirkstagen und auf dem letzten Verbandstag in
Trier haben ſie dieſe Tatſache zum Beſchluß erhoben. Sie ſind
im Gegenſatz hierzu für die Oeffnung der Grenzen für
Schlachtvieh. Die Fleiſchermeiſter ſind aus Gründen des
Profits gegen die Einfuhr von Fleiſch. Bei der Fleiſcheinfuhrkann den Fleiſchermeiſtern der Profit genau nachgerechnet

werden, weil das Fleiſch zu einem beſtimmten Preiſe gehandelt
wird und an dem Maßſtabe der Detailpreiſe ſich der Profit
des Zwiſchenhandels leicht feſtſtellen läßt. Beim Schlachtvieh
iſt das im Gegenteil recht ſchwer feſtzuſtellen, weil hier durch
die Nebenprodukte, Häute, Talg, Därme, Leber, Zungen, Blut,
Knochen uſw. außerordentlich gute Preiſe durch die genoſſen
ſchaftliche und kapitaliſtiſche Verwendung dieſer Produkte, die

ablehnend gegenüber.
dahin übereingekommen,

ſchäftigen, die einer Stadt tdäniſchen Fleiſches Hilfe geleiſtet haben. Die Fleiſchermeiſter
haben auch eine täglich erſcheinende Fachpreſſe, die ſeit der
Einfuhr von fremdem Fleiſch nicht müde wird, das Fleiſch ſo
ſchlecht als möglich hinzuſtellen. Jndirekt werden die Meiſter
aufgefordert, ſich auf den Verkauf des Fleiſches nicht einzu
laſſen, weil dadurch die Gefahr beſteht, daß das Fleiſcher-
gewerbe ausgeſchaltet wird. Wenn durch die Einfuhr des
ruſſiſchen Fleiſches in Berlin die Preiſe bei den Schlächter
meiſtern für deutſches Fleiſch um 15--20 Pfg. pro Pfund
herabgingen, ſo iſt hier zweifellos der Schlüſſel zur billigen
Fleiſchverſorgung gegeben. Die nächſte Forderung muß ſein,
die Aufhebung des J 12 des Fleiſchbeſchaugefetzes, damit auch
die Einfuhr von Gefrierfleiſch möglich iſt.

Von Danzig aus wurde eines Tages die Nachricht in die
Welt geſetzt, die nach Rußland entſandte Kommiſſion zwecks
Einkaufs ruſſiſchen Fleiſches ſei ergebnislos zurückgekehrt, weil
ſie billiges Fleiſch nicht hätte auftreiben können. Jnzwiſchen
iſt die Urſache dieſer vergeblichen Reiſe aufgeklärt; die
Fleiſcherinnung hat nämlich ſtrikte abgelehnt, den Ver-
kauf ruſſiſchen Fleiſches zu übernehmen, und die Kommiſſion,
die von der Stadt nach Rußland geſandt wurde, beſtand aus
dem Ober meiſter der Fleiſcherinnung und dem
Schlachthofdirektor. Dieſer iſt ein Herr mit einer konſervativ
agrariſch gerichteten Anſchauung, der meint, es ſei gar nicht
ſo ſchlimm mit der Fleiſchteuerung, und die Schuld habe im
weſentlichen die Preſſe. Der Obermeiſter der Jnnung hat,
als die Maßnahmen der Regierung zur Linderung der Fleiſch-
not bekannt wurden, in der Fleiſcherzeitung erklärt, daß er
„nie und auch nicht zeitweiſe“ für eine Einfuhr von ge-
ſchlachtetem Vieh für den Oſten des Reiches zu haben ſei. Und
Leute mit ſolchen Anſchauungen, die allgemein bekannt waren
und auch dem Magiſtrat nicht verborgen ſein konnten, wurden
mit dem Aufkauf von ausländiſchem Fleiſch betraut!

Aus Höln wird gemeldet: Die Kölner Schlächtermeiſter
haben ihren Boykott gegenüber dem von der Stadt bezogenen
Fleiſche aufgegeben, nachdem die Stadt das eingeführte
däniſche, von den Metzgern nicht abgeholte Fleiſch auf der
ſtädtiſchen Freibank feilbieten ließ und nachdem unſer Kölner
Parteiorgan forderte, daß die Stadt in allen Stadtvierteln
und Vororten eigene Verkaufsſtellen errichtet. Die
Metzgerinnung beſchloß darauf, ſowohl das aus Dänemark be-
zogene Fleiſch, als auch das Fleiſch von den von der Stadt
wöchentlich aus Holland zu beziehenden hundert Stück lebenden
Rindern zu verkaufen.

Aus Berlin wird berichtet: Der Verkauf ruſſiſchen
Fleiſches ging am Freitag in ſämtlichen Markthallen ohne
Störungen vor ſich. Während an den ſtädtiſchen Verkaufs-
ſtänden die Vorräte ſchnell abnahmen, hatten die übrigen
Schlächter nichts zu tun und wurden teilweiſe vom Publikum
mit Zurufen bedacht.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 26. Oktober 10912.

Zur Erſatzwahl in Berlin I.
Die Konſervativen wollen allen Ernſtes eine lebhafte Agi-

tation für ihren Kandidaten, Rechtsanwalt Ulrich, entfalten.
Dem Aufruf, den ſie erlaſſen haben, wollen wir die folgenden
Sätze entnehmen:

Bei der Wahl gilt es zunächſt den Kampf gegen die rero-
lutionäre Sozialdemokratie, welches alles, was dem vater-
ländiſch Geſinnten heilig iſt, in den Staub zieht. Sodann
gilt es, auch gegen die bürgerliche Demokratie den
Kampf aufzunehmen, welche eine Ehre darin zu ſcheint,
die Sozialdemokratie in gehäſſiger zügelloſer Kritik der be

ſtehenden Ordnung zu übertreffen.
Die Leitung der konſervativen Agitation liegt in den

Händen des antiſemitiſch-chriſtlich-ſozialen Abg. Mumm, der
zunächſt damit beginnt, daß er um Zuſendung von Mitteln
zur Bezahlung des Wahlkampfes bittet. Die Summen können
auf ſein Poſtſcheckkonto eingezahlt werden und wie verlautet,
iſt das Perſonal auf dem Poſtſcheckamt bereits erheblich ver
mehrt worden, um den zu erwartenden ungeheuren Geldverkehr
glatt bewältigen zu können. Der ſattſam bekannte Reichsbote,
ein Radaublättchen ſchlimmſter Sorte, iſt auch bereits eifrig
an der Arbeit, um in der unflätigſten Weiſe für die konſer

vative Kandidatur Stimmung zu Das in Berkin
völlig einflußloſe Organ droht den chrittlern:

Ueber Stichwahlfragen S es heute noch nicht an der
it zu ſprechen denn iſt Herr Kaempf nicht in der

tichwahl. Soviel aber erſcheint heute ſchon S der
Fortſchritt hat es in der Hand, ſich im gegebenen Augenblicke
die Hilfe der Konſervativen zu ſichern. Nur bedingungs-
los erhält er ſie nicht. Die Zeiten haben uns gelehrt,
dieſen Herren gegenüber Vorſicht walten zu laſſen.

Sollte man nicht meinen, dieſe Leute hätten mindeſtens
Tauſende von Wählern hinter ſich? Dabei brachte es bei den
Hauptwahlen im Januar der konſervativ-antiſemitiſche Kandi
dat Thomas auf ganze 482 Stimmen!

Der heuchleriſche Freiſinn!
Der Vorwärts teilt zur Nachwahl in Berlin I folgen

des mit:
Jn dem von der Freifinnigen Volkspartei herausgegebenen

Flugblatt wird der Sozialdemokratie vorgeworfen, ſie raube
den Armen das „koſtbare Gut des Wahlrechts“. Zu dieſer
frechen Behauptung verſteigt man ſich, weil im Wahlproteſt
auch darauf hingewieſen worden iſt, daß einigen Empfängern
von Armenunterſtützung durch Eintragung in die Wählerliſte
die Abſtimmung ermöglicht worden ſei. Andere, die nur eine
vorübergehende Unterſtützung erhalten hatten, konnten die
Eintragung nicht bewirken. Ja, freiſinnige Wahlvorſteher ver
ſuchten ſogar, auf eigene Fauſt Wahlberechtigten die Ausübung
des Wahlrechts unmöglich zu machen, indem ſie erklärten, ver
ſchiedene der Eingetragenen hätten Unterſtützung erhalten, ſie
könnten nicht wählen und würden auch nicht zugelaſſen.

Solche Machinationen verhinderten allerdings nicht, daß ver
ſchiedene Armenunterſtützungsempfänger, die man als frei
ſinnige Wähler betrachtete, per Auto von freiſinnigen Schlep
pern an die Wahlurne gebracht wurden. Drei ſolcher Fälle ſind
im Wahlproteſt neben den großen Schiebungen mitgeteilt. Das
nimmt der Freiſinn nun zum Anlaß, die Drohung auszuſtoßen,
in Zukunft werde kein Wähler mehr, der durch Arbeitsloſigkeit
oder infolge der herrſchenden furchtbaren Teuerung aus öffent-
lichen Mitteln Unterſtützung in Anſpruch genommen habe, z u
irgendeiner Wahl zugelaſſen werden.

Um nun dieſes heuchleriſche Getue und offenbar volksfeind-
liche Gebaren des Freiſinns gebührend zu kennzeichnen, ſei auf
folgende Tatſache hingewieſen:

Jm Wahlkreiſe Bingen-Alzey iſt bei der letzten Wahl der
freiſinnige Kandidat mit einer geringen Minorität gegen
Dr. Becker (wild) unterlegen. Die Parteileitung der Volks-
partei hatte einen Wahlproteſt eingereicht. Die Wahl des
Dr. Becker wird darin angefochten, weil angeblich 24 Wähler
das Wahlrecht ausgeübt haben, obwohl ſie lau-
fend oder im verfloſſenen Jahre Armenunter-
ſtützung erhalten hätten.

Unterzeichnet iſt dieſer freiſinnige Proteſt von den Mitglie-
dern de Jahlkomitees der Freiſinnigen Volkspartei des Wahl-
kreiſes zeyBingen: R. W. May, Sekretär der Handels
kammer, Richard Strauß, Guſtav Loeb, D. Roſchinka, Fabrik
direktor, und Guſtav Gümbel. Aktenſtück 350 des Reichs-
tages.

Dieſe Tatſache ſowie der Wahlrechtsraub der Freiſinnigen in
Rixdorf und Lichtenberg zeigen recht deutlich, welch elende
Heuchelei der Freiſinn mit ſeinem Flugblatte getrieben hat.
Die Wähler werden nicht verſäumen, ihm dafür die rechte Ant
wort zu erteilen

Löhne und Lebensunterhalt.

Jn einem unter Mitwirkung des Muſeo commerciale in
Trieſt verfaßten Werke Die Bewegung der Preſſe und der
Löhne im Jahre 1911 hat Mario Alberti intereſſante Ver-
gleiche des Lebensſtandarts in den wichtigſten Kultur-
ländern angeſtellt. Er ſetzt dabei die für England gewon-
nenen Zahlen gleich 100 und berechnet danach die Verhältnis-
ziffern der übrigen Länder, und zwar zunächſt getrennt für
Mietspreiſe und Lebensmittel, ſodann für den geſamten
Lebensunterhalt, denen die Jndexziffern der Löhne gegenüber-
geſtellt werden. Eine Kombination der beiden letztgenannten
Reihen ergibt die tatſächliche Lebenshaltung der arbeitenden
Bevölkerung der einzelnen Staaten im Vergleich zu England.
Das Ergebnis iſt folgendes:

Miets- Lebens geſamter Löhne Tatſächl.
zinſe mittel Lebens- Lebenshaltg.

preiſe aufwand gegenüber
England

England 100 100 100 100 100
Verein. Staat. 207 138 132 230 151
Deutſchland 123 118 119 83 70Frankreich 98 118 114 75 66Oeſterreich 160 154 155 76 49Jtalien 105 159 148 68 46Belgien 74 98 94 63 76Nur in den Vereinigten Staaten haben alſo die Arbeiter
eine Lebenshaltung, die der engliſchen übertrifft. Die deut-
ſchen Arbeiter verdienen weniger als die engliſchen, müſſen
aber infolge der induſtriellen und agrariſchen Schutzzollpolitik
bedeutend mehr für ihren Lebensunterhalt ausgeben, ſo daß
ſich ein Unterſchied in der Lebenshaltung zuungunſten der
Deutſchen um 30 Prozent ergibt. Der belgiſche Arbeiter erhält
zwar einen noch bedeutend niedrigeren Lohn als der deutſche,
ſteht ſich aber infolge des billigeren Lebensunterhalts immer
noch beſſer als dieſer. Bei weitem am ungünſtigſten ſind Lohn-
und Lebensbedingungen in Oeſterreich und Jtalien. Wir möch-
ten freilich hinter die in obiger Tabelle gegebenen Jndexziffern

den Lebensunterhalt in dieſen Ländern ein Fragezeichen
etzen.

Weitere Vergleiche ergeben, daß die Arbeitszeit um ſo kürzer
iſt, je höher der Lohn und umgekehrt. Die Länder mit ohnehin
ſchlechterer Lebenshaltung ſeufzen alſo auch noch unter dem
Joch langer Arbeitszeiten.

Polizeiliche Spitzelwirtſchaft.
Die Tätigkeit eines Polizeiſpitzels kam am Freitag in einem

Prozeſſe vor dem Bochumer Schöffengericht zur Sprache. Jm
Frühjahr vorigen Jahres verſuchte ein Buchdrucker namens
Stephan Wiehle aus Poſen ſich in Bochum Eingang in die
ſozialdemokratiſche Partei zu verſchaffen. Das war ihm miß-
lungen. Mehr Glück hatte er in dem nationalpolniſchen Verein
dortſelbſt. Er wurde aber ſehr bald entlarvt. Unſer Bochumer
Parteiblatt wie der Wiarus Polski waren in die Lage ge
kommen, Berichte, die Wiehle über ſeine Tätigkeit an die
Polizeidirektion in Bochum geliefert hat, zu veröffentlichen.
Wiehle behauptete, daß ihm die Berichte entwendet worden
ſeien. Es wurde eine eifrig betriebene Unterſuchung eingeleitet,
die ſchließlich zu einer Anklage gegen den verantwortlichen
Redalteur des Wiarus Polski wegen „Hehlerei“ führte.

In der Verhandlung wurde die Frage des Verteidigers, ob
Wiehle im Dienſte der Polizei ſtehe, nicht zugelaſſen.
ebenſo wurde auch die Verleſung der Berichte als „nicht zur

Sache derig verßeigertgr. Der Amittanwalt gab in
ſeinem Plädohyer glatt zu, daß die Polizei ohne Praheg
nicht aus kommen könne. Obwohl die Beweisaufnahrie
keinen Beweis dafür erbracht hatte, daß der A e die
Originalberichte in Händen gehabt hat, und obwohl nicht ein
mal eine Beſtrafung wegen Hiebſtahls erfolgt iſt, die die Vor
ausſetzung einer Beſtrafung wegen Hehlerei iſt, plädierte der
Amtsanwalt für Beſtrafung. Das Gericht hielt zwar objktiv
einen Diebſtahl für vorliegend, aber es kam zu einer Krei
ſprechung, weil dem Angeklagten nicht nachgewieſen w den
konnte, daß er im Beſitze der Originalberichte geweſen ſei.

So hat die Polizei von ihren 1 jährigen Bemühungen
nichts weiter eingeheimſt, als die Feſtſtellung, daß in Bochum
die nationalpolniſchen Vereine von der Polizei in aller F um
beſpitzelt werden.

Deutſches Reich.
Streikjuſtiz im Ruhrgebiet. Ein Bergarbeiter hatte wäh-

rend des Bergarbeiterſtreiks auf der Straße ein beſtimmtes
Haus als „Streikbrecherbude“ bezeichnet. Das hatte die Frau
eines dort wohnenden Arbeitswilligen gehört; ſie erzählte es
ihrem Manne, dieſer machte beim Gendarmen Anzeige, urd
am Freitag wurde der Angeklagte von der Bochumer Straf-
kammer zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Staatsanoaglt
hatte ſechs Wochen Gefängnis beantragt.

Und wiederum F War und Gelb. Ein neues zen
trümlich-liberales ommunalwahl-Kompro-miß wird gemeldet. Jn Mülheim a. Rh., wo unſere Ge
noſſen drei Sitze in der StadtverordnetenVerſammlung haben,
beſchloſſen Zentrum und Liberale ein Kompromiß, wonach in
der dritten Klaſſe das Zentrum drei und die Liberalen zwei,in der zweiten Klaſſe jede Partei zwei Sitze bekommen ſoll

Wer „gedient“ hat, ſoll bevorzugt werden. General
Keim, der Macher des neuen Wehrvereins, hat kürzlich einen
Werbeaufruf erlaſſen, an dem er d in den eigenen
Kreiſen wenig Freude erlebt. Jn dem Keimſchen Elaborat
kom die ſchöne Stelle vor: „Für einen deutſchen Mann ſollte
es keine höhere Auszeichnung geben, als gedient zu haben auch
in der ſtaats bürgerlichen Stellung des Einzel-
nen ſollte das zur Geltung kommen. Der Wehrverein ſieht
es als ſeine Aufgabe an, ſolche Geſinnung zu pflegen und zu
verbreiten.“

Gegen dieſe allpreußiſche Bevorzugung des Kommisweſens
proteſtiert ein Lehrer des in Siegen erſcheinenden „chriſtlichen“
Blattes Das Volk. Er bezeichnet ſich als Theologe und meint,
der Aufruf bedeute gerade für ihn eine ſchwere Beleidi-

ung, er habe früher immer am Sedanfeſte eine ſchmetternde
aiſerrede gehalten und könnte natürlich das jetzt

nicht mehr tun. Was bedeute denn der Aufruf?
Akademiker, die, wenn ſie nicht gerade geiſtig minder-

wertig ſind, eo ipso (ſelbſtverſtändlich) patrictiſch geſinnt
ſind, ſollen, wenn ſie zufällig nicht gedient haben,
Menſchen zweiter Klaſſe ſein, Sozialiſten da
gegen, die gezwungen Soldat waren, Menſchen
erſter Klaſſell!

Das Volk, das dieſe Entrüſtungskundgebung abdruckt, be
merkt dazu, der Aufruf entſtamme der der des Generals
Keim, dem wohl zu empfehlen ſei, in Zukunft ſolche beleidi-
genden Entgleiſungen zu vermeiden.

Der geiſtig vollwertige Akademiker ſcheint des Generals
Keim würdig zu ſein, wenigſtens mit ſeinem Sozialiſtenhaß.
Kein Akademiker, der „eo ipso“ Patriot iſt, hat das Recht, ſich
über Sozialdemokraten zu erheben, vielmehr wird jeder Werk
meiſter einer Fabrik und jeder Hauptmann einer Kompagnie
gern beſtätigen, daß die Sozialdemokraten überall die
geiſtig regſamſten Staatsbürger ſind. a

Perſien.
Ueber die Lage in Südperſien bemerkte der engliſche Staats

ſekretär Grey am Donnerstag im Unterhauſe: Es wäre
für uns unmöglich, die Beläſtigung des Handels auf den ſüd-
lichen Straßen zu unterbinden, wenn wir die zu ergreifenden
Maßnahmen in unſere Hand nehmen würden. Das würde
aber ein Mittel ſein, das vielleicht ernſtere Folgen nach ſich
ziehen würde als die Beläſtigung des Handels. Deshalb be
ſteht alles, was wir tun können, darin, daß wir ſoweit als
möglich die perſiſche Regierung bei allen Maßnahmen er
mutigen, die ſie trifft, um die Beläſtigung des Handels zu be
ſeitigen.

Von den Zuſtänden in Perſien, und namentlich dem Umfange
des Räuberunweſens, bringen die Londoner Times einen
anſchaulichen Bericht ihres perſiſchen Sonderberichterſtatters;
er ſchreibt u. a.: Seit kurzem hat der allbekannte Räuberhaupt-
mann Nahib Huſſein eine neue Rolle angenommen. Da es der
perſiſchen Regierung nicht gelingen wollte, den vielfachen
Mörder auf den Galgen zu bringen, hat ſie ſich dazu ver
ſtanden, ihn zu einem Vertreter ihrer Befugniſſe zu machen
und ihn gebeten, für die Sicherheit der Straßen
von Kaſchan nach Kum und Yezd und von Kaſchan
nach Jſpahan Sorge zu tragen! Dieſe Straßen
waren bisher den Ueberfallenen ſeiner Räuberbande ausgeſetzt,
und keine Karawane konnte paſſieren, ohne Nayib Huſſein
ſchwere Abgaben leiſten zu müſſen, widrigenfalls der Räuber-
hauptmann durch Mord und Totſchlag ſich in den Beſitz deſſen
ſetzte, was er als ſein legitimes Eigentum erachtete. Nayib
Huſſein hat ſich gnädig bereit erklärt, der Bitte der Regierung
Gehör zu ſchenken. Jn der Folge wurde er ſeiner Amtswürde
in dem Maße bewußt, daß er es als eine Beleidigung be
trachtete, als der Gouverneur von Schiraz unter der Eskorte
von 200 bewaffneten Männern eine ſeiner Straßen paſſieren
ſollte. Er proiteſtierte gegen die bewaffnete Eskorte. Der
Gouverneur zog es jedoch vor, anſtatt ohne Eskorte den Diſtrikt
Nahib Huſſeins zu paſſieren, einen großen Umweg zu machen.

China.
Die ruſſiſchen Umtriebe in der Mongolei. Wie aus Urga

berichtet wird, hat der bevollmächtigte Geſandte Rußlands
Koroſtowez, die Verhandlungen mit den mongoliſchen Mini-
ſtern begonnen. Grundſatz iſt dabei, daß nur die äußere
Mongolei von Rußland als unabhängig an-
erkannt wird, weil die Rechtslage dort eine andere iſt.
Unabhängigkeit der Mongolei ſoll derart ſein, daß der Hutuktu
nicht von der chineſiſchen Regierung abhängig iſt, ſondern
ſelbſtändiger Herrſcher mit unumſchränkten Voll
machten iſt. Rußland wird die Unabhängigkeit der Mongolei
auf diplomatiſchem Wege „anerkennen“ laſſen.

Aus der Partei.
Die Errichtung eines es ung8anoſquſſes für Groß

erlin
durch die Partei und Gewerkſchaftsorganiſation ſteht unmittel
bar bevor. Am Montag hat die Gewerkſchaftskommiſſion faſt
einſtimmig beſchloſſen, für Zwecke der Bildung, der Jugend-
pflege und des Kinderſchutzes einen Etat von jährlich 30 00
Mark zu bewilligen, von dem die Partei 20000 Mk. tragen
wird. Nur die Buchdrucker und Buchdruckereihilsarbeiter
ſtimmten gegen die Forderung, mit der ſie ſachlich einverſtan-
den waren, weil ſie noch nicht Zeit gehabt hatten, ihre Gewerbk
ſchaften zu fragen. Zur Förderung der genannten
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ſollen zwei neue Deamie feſtangeſtellt werden. Weiter beſchldie Berliner Gewerkſchaftskommiſſion dauernde Miterbeſo les

der (bürgerlichen) Zentrale für Jugendfürſorge, die ihre Haupt
r darin erblickt, Jugendliche vor dem Gefängnis zu be-
wahren.

„Klaſſenjuſtiz gibt es nicht.“
Wegen Beleidigung“ hatte ſich am Donnerstag der Verant

wortliche der Görlitzer Volksztg. Genoſſe Oswald, vor dem
Schöffengericht in Görlitz zu verantworten. Er hatte eine
Notiz aus Weißwaſſer aufgenommen, in der zwei Gerichts
urteile gegenübergeſtellt waren: Ein Generaldirektor, deſſen
Einkommen auf mindeſtens 150 000 Mk. jährlich geſchätzt wird,
erhielt wegen einer perſönlichen Beleidigung eines im öffent-
lichen Leben ſtehenden Mannes 10 Mk. Geldſtrafe; dagegen
wurde ein Lagerhalter, der als Herausgeber eines Wahlflug
blatts ohne nähere Angabe von Perſonen das Wort Clown
gebraucht hatte, zu 50 Mk. Strafe verurteilt. An dieſe Gegen-
überſtellung war die Bemerkung geknüpft: „Aber trotzdem iſt
jeder Preuße vor dem Geſetz gleich; Klaſſenjuſtiz gibt
es nicht. Durch die letzten Worte ſoll der Amtsgerichts
vorſitzende beleidigt worden ſein und der Landgerichtspräſident
in Görlitz ſtellte Strafantrag. Das Urteil lautete auf 60 Mk.
Geldſtrafe.

Dreiklaſſenhaus.
85. Sitzung. Freitag, den 25 Oktober 1912, mittags 11 Uhr.

Die Wahl des Präſidenten.
Durch Zuruf erfolgt die Wahl des Abg. Graf Schwerin

Löwitz (konſ.)
Abg. Graf Schwerin-Löwitz: Jch bin mir der Schwereder Aufgabe voll bewußt. Wenn ich mich dennoch entſchließe,

dies Amt zu übernehmen, ſo nur in dem Pflichtgefühl, nicht zu
verſagen, wenn der Dienſt des Vaterlandes ruft. (Bravol) Jch
werde dies Amt ſelbſtverſtändlich mit der unbedingteſten
Unparteilichkeit führen (Bravo!l) und ich werde, wie
ich das für die Aufgabe eines Präſidenten halte, auch bemirht
ſein, überall

unbedingt die Rechte der Minderheit zu wahren.
(Lebh. Beifall links.) Ich werde aber auch meine ganze Kraft
dafür einſetzen, nicht nur die Geſchäfte zu fördern, ſondern auch
unter allen Umſtänden die Würde unſerer Verhandlungen zu
wahren. (Bravol)

Abg. Schiffer (natlib.): Die Regierung konnte angeſichts
der Wucht der Tatſache nicht untätig bleiben, auch wenn der
Bund der Landwirte bereits von dem Wege zu einer zweiten
Aera Caprivi ſpricht. Gegenüber der Fleiſchnot mußten alle
zuläſſigen und Erfolg verſprechenden Maßnahmen ergriffen
werden. Die Zuläſſigkeit beurteilen wir danach, ob ſich die
Maßnahmen im Rahmen der geltenden Schutzzollpolitik bewegt.
Wir würden es für unverantwortlich halten, an dieſer für die
Entwicklung Deutſchlands ſo erfolgreichen Politik zu rütteln.
(Bravo! rechts und bei den Natlib.) Jn der Viehproduktion
ibt es für uns nur eine Loſung: Los vom Ausland! Der

Forderung des deutſchen Städtetages auf erleichterte Einfuhr
von Gefrierfleiſch können wir nicht zuſtimmen. Eine erheb-
liche Aenderung des Fleiſchbeſchaugeſetzes kann nicht in Fragekommen. Die Regierung hält es für ihre vornehmſte Aufgabe,

für die nächſten Jahre weitere Maßnahmen zur Beſeitigung
der Teuerung zu ergreifen. 1903 wurde als die vornehmſte
Aufgabe der Regierung bezeichnet die Aenderung des Wahl

(Sehr gut! links.) Da die Schwierigkeiten in beiden
ragen auf derſelben Seite liegen, werden wir auch hier vor

Jlluſionen bewahrt bleiben. Die wirkſamſte Maßnahme gegen
die Teuerung iſt die Durchführung der inneren Koloniſation.
(Bravo! bei den Natlib.) Wir brauchen ſelbſtändige Menſchen
auf mittleren und kleineren Bauerngütern. Der Fleiſchhunger
und der Landhunger des Volkes muß endlich befriedigt werden.
(Bravo! bei den Natlib.)

Abg. Dr. Wiemer (Volksp.): Die Landbündler behaupten,
unſere Jnterpellation habe nur den Zweck, das parlamentariſche
Regiment einzuführen. Heiterkeit links.) Jch kann feierlich
erllären, daß wir ſo ſchreckliche Pläne nicht haben. Wir ſind
zwar Anhänger des parlamentariſchen Regimes, doch liegen
uns zurzeit andere Sorgen näher. Die beſtehende Fleiſchnot
muß ſchleunigſt beſeitigt werden. Wir wollen nicht etwa die
plötzliche einſeitige Aufhebung der Lebensmittelzölle, ſondern
verlangen ihren Abbau wie den der Jnduſtriezölle. Die Fleiſch
not beſteht mit kleinen Schwankungen ſeit 116 Jahrzebnten.

Bei Abertauſenden Familien iſt die Sorge um die Ernäbrung
täglicher Gaſt. (Sehr wahr! links.) Die Aktion der Regie-
rung kam zwar ſpät, aber ſie iſt doch ein erſter Schritt und das

Anerkenntnis, daß ein Notſtand beſteht. Schon ruft der Bund
der Landwirte dem Kanzler bereits ein Kreugziget ihnl zu.
Vielleicht wünſchen ſie auch ihm bereits das Wort: Werft das
Scheuſal in die Wolfsſchlucht. Heiterkeit lintks.) Viel prak-
tiſche Bedeutung haben die Maßnahmen der Regierung nicht.
Sie erlaubt die Fleiſcheinfuhr aus dem Balkan, ausgerechnet!
Geiterkeit.) Dieſe Erlaubnis hat gar keinen Wert. Auch von
Rußland iſt nicht viel zu erwarten. Den Gemeinden iſt die
Hauptlaſt zugeſchoben, eine ehrenvolle, aber undankbare Auf-
gabe. Den Städten kann nicht grundſätzlich die Aufgabe wer-
den, dauernd in die Geſtaltung der Lebensmittelpreiſe einzu
greifen, ſonſt müßten ſie auch entſcheidenden Einfluß auf die
Urſachen der Teuerung haben. (Sehr richtig Wer nicht mit
uns gegen die Zölle auf Futtermittel iſt, der iſt ein Feind der
Bauern. Lachen rechts. Beifall links.) Eine ausgedehnte
innere Koloniſation iſt notwendig. Leiſtungsfähige Bauern
wirtſchaften ſind wichtiger als die künſtliche Erhaltung einer
Hand voll Junkerfamilien. (Lebhafter Beifall links.)

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg: Die außer-
ewöhnliche Höhe der Fleiſchpreiſe hat es der Regierung zur
flicht gemacht, helfend einzugreifen, ſoweit es in ihrer Macht

ſteht. Zugleich hat die Regierung die Pflicht, die heimiſche
Fleiſchproduktion. dauernd in Unabhängigkeit vom Auslande zu
erhalten. Damit ſteht die Unabhängigkeit unſerer politiſchen
Weltſtellung im engſten Zuſammenhang. (Lebbafte Zuſtim-
mung rechts.) Unſere geographiſche Lage, die Wandelbarkeit
aller politiſchen Konſtellationen ſollte dieſen Satz allen Deut-
ſchen als unbeſtritten gelten laſſen, welcher Wirtſchaftspolitik
ſie auch ſonſt huldigen mögen. Wenn wir in Zeiten einer
gnormalen Weltlage unſere wirtſchaftliche Unabhängigkeit mit
höheren Preiſen bezahlen, dann bringen wir dieſe Opfer nicht
einer „wucheriſchen Schutzzollpolitik“, ſondern wir entrichten
dem Vaterlande für unſere Sicherheit einen Tribut. (Bravol
rechts.) Es müſſen alſo alle Maßnahmen ausgeſchaltet werden,
welche die Grundlagen unſerer Viehzucht zu erſchüttern geeig-
net ſind. Beſonders freudig überraſcht worden bin ich dadurch,
daß auch die fortſchrittliche Jnterpellation fordert, daß der hei
miſche Fleiſchbedarf durch die deutſche Viehzucht möglichſt ge
ſichert werden ſoll. Das iſt ein neues Poſtulat (Forderung)
des alten fortſchrittlichen Programms. Aber wenn Sie das
Ziel wollen, müſſen Sie auch die Mittel wollen und wenn
Sie gleichzeitig fordern unſere Schutzzollpolitik, unter der ſich
die Landwirtſchaft zu ihrer gegenwärtigen Höhe entwickelt hat,
müſſe allmählich abgebaut werden, ſo verſtehe ich das nicht.
(Große Heiterkeit rechts und im Zentrum.) Preußen iſt der
größte Fleiſchlieferant Deutſchlands, und die größte Rolle ſpielt
dabei die Schweinehaltung. Jhr dürfen wir deshalb unter
keinen Umſtänden zu nahe treten. Jch kann nicht die Hand zu
einer Maßregel bieten, die vielleicht im- Moment einen ſtarken
Druck auf unſere Preiſe ausüben könnte, die aber für die Zu-
kunft unſerer Entwicklung verderblich iſt. (Sehr richtig! rechts.)
Ich weiß wohl man wird mir vorwerfen, ich hätte kein menſch
liches Mitgefühl mit den Armen und Aermſten. Das habe ich
ſehr wohl, aber trotzdem darf ich nicht bloß auf den Moment,
ſondern muß auf die r Die Verkaufspreiſe haben
ſich nach der Einfuhr des zugelaſſenen Fleiſches in allen Fällen
unter dem ſonſtigen Marktpreiſe für Fleiſch gehalten, in ein
zelnen Orten bis 40 Pf. pro Pfund. Jn einigen Städten wird
auch ein Herabgehen der allgemeinen Fleiſchpreiſe infolge der
Maßnahmen der Kommunen gemeldet. Auch dauernde Maß-
nahmen ſind von Stadtverwaltungen teils getroffen, teils in
Ausſicht genommen, z. B. Schweinemäſtereien im großen und
Abmachungen mit landwirtſchaftlichen Viehverwertungs-
genoſſenſchaften. Gegen eine Aufhebung der Futtermittelzölle
habe ich mich bereits wiederholt ausgeſprochen, und dazu kommt,
daß wir in dieſem Jahre einer ſehr reichen Futtermittelernte
gegenüberſtehen. Dagegen kommt zur Förderung unſerer Vieh-
zucht vor allem die Kultivierung unſerer Moore in Betracht.
Wir werden zu dieſem Zwecke ſowohl von Staats- wie von Pro
vinz wegen mit ſehr viel größeren Mitteln eingreifen müſſen
als bisher. Wir werden zunächſt 12 Millionen Mark von Jhnen
erbitten zu dem Zwecke, die ſtaatlichen Hochmoore in Oſtfries-
land mit etwa 16 000 Hektar urbar zu machen. Außerdem
werden wir geeignete Domänen reichlicher als bisher für
Zwecke der inneren Koloniſation zur Verfügung ſtellen.
(Bravo!) Für den Geſamtſtaat erwächſt die Aufgabe, der An
wanderung vom Lande und dem Aufſanugungsprozeß, der von
den großen Städten ausgeht, mit allen Mitteln ein Paroli zu
bieten. (Zuſtimmung rechts. Abg. Ströbel: Paroli iſt gut!
Enteignen?) Beſonders ſtark hat ſich der Abfluß dort gezeigt,
wo der Großgrundbeſitz eine abſolut vorherrſchende Stellung
hat. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Wir müſſen daher unſeren
Bauernſtand ſtärken und vermehren. (Beifall links.) Friedrich
der Große hat geſagt: „Menſchen erachte ich für den größten
Reichtum, und er hat dieſen Satz verwirklicht durch ſeine groß-
artige koloniſatoriſche Tätigkeit. Sorgen wir dafür, daß immer
zahlreichere Exiſtenzen in unſerem Staate mit dem heimiſchen

Boden feſt verankert werden, damit werden wjr den Staat ar
und geſund erhalten. (Lebhafter Beifall rechts, im Zentrum
und bei den Nationalliberalen.)

Abg. Dr. v. Heydebrand (konſ.): Vom Standpunkte des
Konſumenten aus muß ich bekennen, daß die Heßerglrlig
Fleiſchteuerung nicht unerheblich höher iſt als durch die Steige
rung der Preiſe anderer Produkte gerechtfertigt werden könnte.
(Hört, hört!) Wir haben es in der Tat mit einer Kalamität
zu tun, die weite Kreiſe der Bevölkerung ſehr bedrückt. Die
Regierung hat noch nicht alles getan. Sie hätte aufklärend
und belehrend auf die Bevölkerung wirken müſſen. Heiterkeit
links.) Wir haben bei der Finanzreform geſehen, wohin es
führt, wenn dieſe Aufklärung unterlaſſen wird. Bei den Reichs
tagswahlen haben wir ja die Quittung bekommen. (Abg. Loff
mann (Soz.): es ſchmerzt immer nochl x Unſere
Landwirtſchaft liefert ſo viel Vieh und Fleiſch, daß das Ange
bot nur um wenige Prozent hinter dem Konſum zurückbleibt.
Der Fehler iſt nur, daß das Fleiſch nicht in die richtigen Bahnen
geleitet wird. Für die Erklärung des Miniſterpräſidenten, daß
er an unſerer Politik der Schutzzölle nicht rütteln laſſen wird,
bin ich ihm aufrichtig dankbar, im Intereſſe der Landwirtſchaft.
Für die innere Koloniſation ſind auch wir, aber ſie nützt gar
nichts, wenn nicht gleichzeitig ein ausreichender Viehſchutz da
iſt. Wenn Sie dieſen Schutz lahm legen, treiben Sie die kleinen
Landwirte nur in das Proletariat. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Herold (Zentr.): Unſer Ziel muß ſein, unſere ein-
heimiſche Produktion ſo zu fördern, daß wir vom Auslande
unabhängig werden. Allein durch die Kultivierung der Moore
könnten jährlich 10 000 Doppelzentner Fleiſch produziert wer
den. Das Fleiſchbeſchaugeſetz wollen wir nicht abändern. Man
ſollte ſolche Notſtände nicht politiſch ausnutzen. Das deutſche
Volk hat große Probleme gelöſt. Es wird auch mit dem Teue-rungeproem fertig werden. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Dr. Engelbrecht (freikonſ.): Wir erkennen einen
Notſtand an, haben aber nach den Erklärungen des Miniſter
präſidenten das Vertrauen daß die Teuerung nur rorüber-
gehend ſein wird. Erfreulich iſt, daß ſich auch die Regierung
klar gegen eine Aufhebung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes

m r hat.Abg. Korfanty (Pole): Man ſpricht von innerer Koloni
ſation, dabei vernichtet man unſeren Bauernſtand in Ober-
ſchleſien, man treibt unſere Leute von der Scholle. Der Land-
wirtſchaftsminiſter ſorgt mit ſeiner Zuſtimmung zur Ent-
eignung dafür, daß künſtlich Sozialdemokraten geſchaffen wer-
den. Die innere Koloniſation wird von der Mehrheit dieſes
Hauſes und von der Regierung zu politiſchen Zwecken miß-
braucht. (Unruhe rechts.) Konſervative Leute treten das
Privateigentum mit Füßen. (Lachen rechts.) Jm Kreiſe
Kattowitz beſitzen der Herr von Thiele- Winkler und der Fürſt
Henckel-Donnersmarck zuſammen allein 5000 Hektar. Das ſind
die geeignetſten Objekte zur Enteignung! Ueber die Schande
Jhres Enteignungsgeſetzes wird unſere Bevölkerung mit Ab-
ſcheu hinweggehen. (Unruhe rechts. Vizepräſ. Dr. Porſch
ruft den Redner zur Ordnung,)

Zum Schluß ſprach der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr
v. Schorlemer, deſſen Rede im Grunde darauf hinauslief,
die deutſchen Arbeiter eſſen zu viel Fleiſch. Die gebührende
Antwort wird ihm vom Genoſſen Ströbel erteilt werden,
der Sonnabend als erſter Redner zum Wort kommt.

(Schluß 5 Uhr.)
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1. Beilage zum Volksblatt.
Sr. 252

Der Balkankrieg.
Die türkiſchen Niederlagen.

Auch die geringen Zweifel, mit denen man geſtern, durch die
unzuverläſſige und lügenhafte Kriegsberichterſtattung miß-
trauiſch und vorſichtig geworden, den bulgariſchen Sieges-
meldungen noch begegnen konnte, ſind durch die letzten zuver
läſſigen Meldungen völlig zerſtreut worden. Die Bulgaren
haben in einem überaus mörderiſchen und blutigen Kampfe
nicht nur Kirkkiliſſagenommen, ſondern ſtehen be-

de reits dicht vor Arianopel. Die türkiſche Armee befindet
ſich in einem regelrechten Rückzuge, der von dem türkiſchen

os. Generalſtabe als eine „ſtrategiſche“ Maßnahme und Notwendig-
keit hingeſtellt wird. Damit ſcheinen die Türken aber die
Feſtung Adrianopel, die von den Bulgaren ſchon umzingelt ſein
ſoll bereits ſo gut wie preisgegeben zu haben, und es iſt ſehr

z in fraglich geworden, ob es der Garniſon der Stadt noch gelingen
wird, ſich zur türkiſchen Hauptargee durchzuſchlagen. Bei
dieſem Stand der Dinge gewinnt die Eroberung von Kirkki
liſſa durch die Bulgaren eine noch weſentlich erhöhte Be
deutung, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer unter
ſchweren Opfern errungene Sieg dem ganzen Kriege bereits
eine entſcheidende Wendung gegeben hat. Vor allem iſt die
moraliſche Wirkung dieſes Sieges nicht zu unterſchätzen die
Kampfesfreudigkeit und Siegeszuverſicht der bulgariſchen
Truppen iſt gehoben worden, während die ſchwere Niederlage
der Türken die in der türkiſchen Armee vorhandene Kampfes-
unluſt und Entmutigung noch erheblich verſtärkt haben dürfte.
Um ſo mehr, als feſtſteht, daß die Serben bei Kumanowo
gleichfalls einen großen Sieg über die Türken davon-
getragen und auch die Montenegriner und Grie-

hen neue Erfolge zu verzeichnen haben. Laſſen die bisherigen
Kämpfe auf den Zuſtand des türkiſchen Heeres einen Schluß
zu, ſo befindet es ſich in einer bedenklichen Verfaſſung. Von

ismus des türkiſchen Soldaten iſt bis jetzt in dieſem Kriege
wenjg zu ſpüren geweſen, und vieles deutet darauf hin, daß
die parteipolitiſche Zerſetzung und innere Zerrüttung der
Türkei bereits in bedenklichem Maße auf ihr feſteſtes Bollwerk,
die Armee übergegriffen hat. Zeigt ſich auch die einzige Orga

800, niſation, auf der heute die türkiſche Machtſtellung nach außen
ager. und die Einheit nach innen beruht, morſch und faul, dann be-

deutet in der Tat der Tag und die Niedetlage von Kirkkiliſſa
h den Beginn der türkiſchen Götterdämmerung. Daß in einer

I Armee, deſſen Offizierkorps unter ſich ſelbſt nicht einig iſt, ſich
politiſch bekämpft und demzufolge es wahrſcheinlich auch ſehr
an kameradſchaftlichem Geiſte mangelt, auch die Soldaten nicht
mit beſonderem Heldenmut kämpfen, iſt wohl erklärlich.

eln Wird doch von bulgariſcher Seite ferner behauptet, daß die
atoſffeln militäriſchen und organiſatoriſchen Vorbereitungen im kürki-
hlt ſchen Heere äußerſt unzureichend und mangelhaft ſeien; die
er Soldaten müßten infolge ungenügender Verpflegung und Aus

n 1870. rüſtung vielfache Entbehrungen erdulden. Was Wunder, wenn
r. A. es ihnen an Kampfesmut gebricht, und ſie Niederlage auf

Mederlage erleiden.
Geſtaltet ſich auch der weitere Verlauf des Kriegs ſo un-

günſtig wie bisher, dann iſt der bulgariſch-ſerbiſche Sieges
marſch nach Konſtantinopel kaum noch aufzuhalten, und damit
iſt auch das Schickſal der Türkei über kurz oder lang beſiegelt.

an Der Kampf um Kirkkiliſſa.
äcke! Der ins ſerbiſch-bulgariſche Hauptquartier entſandte Kriegs

ee berichterſtatter der Preßzentrale meldet: en.
ite T Der Einnahme von Kirkkiliſſa gingen ſchwere Kämpfe voraus.
e Der Sieg iſt vor allen Dingen der Ueberlegenheit der bulgari-
t ſchen Artillerie zuzuſchreiben, die bedeutend beſſer manöverierte
Lrass 5 S und beſſer geführt wurde, als die mit Geſchützen ſchwereren

iris. Kalibers ausgerüſtete türkiſche Artillerie. Der bulgariſchen
Artillerie gelang es, ihre Geſchütze unbehindert von den Türken

gallen,

eblchen

III

ſchweren Haubitzbatterien, niederzukämpfen. Die bulgariſche
Artillerie, die an Zahl ihrer Geſchütze der türkiſchen bedeutend
überlegen war, ließ ein derartig vernichtendes Feuer auf die
türkiſchen Verteidigungsſtellungen niedergehen, daß die

en an I ſchweren Geſchütze der Türken zeitweilig gänzlich ohne Be
en men dienung waren. Jn den letzten Phaſen des Kampfes hatten
ter. die Türken überhaupt nicht mehr genügend ausgebildete Be-
iseht. dienungsmannſchaften, die mit dem Mechanismus der ſchweren
dck 10 Pl. Geſchütze vertraut waren, zur Verfügung.

Als die türkiſche Stellung durch dieſen ausgezeichnet einge-gmer, leiteten bulgariſchen Artillerieangriff, der ununterbrochen an

10 3273 dreißig Stunden gedauert hatte, genügend erſchüttert war,
rKirobe/ könnten die bulgariſchen Heerführer ihre große numeriſche
P Ueberlegenheit noch mehr zur Geltung bringen. Die Türken

waren faſt völlig erſchöpft und vermochten den unter dem
Feuer ihrer Artillerie vorgehenden bulgariſchen Infanterie
maſſen nichts Gleichwertiges mehr entgegenzuſetzen, da ſie ihre

lezzten Reſerven ſchon Stunden vorher in den Kampf geführt
hatten. So blieb dem türkiſchen Führer nichts andres übrig
als der Rückzug. Die den Rückzug deckenden türkiſchen Regi-

sh.
der l.
wäelkalh

rm
10. 261 menter vermochten dem Anſturm der Bulgaren nicht mehr zu

widerſtehen und gerieten in Gefangenſchaft.

läsol Ueber
en die Erſtürmung von Kirkkiliſſa

an meldet der Kriegsberichterſtatter der Wiener Reichspoſt,
ter deſſen Berichten in hieſigen militäriſchen Kreiſen erhebliche
6 5 Ledeutung beigemeſſen wird, folgendes: Der Fall von Kirk-

ttmarket. V kiliſſa wurde durch einen Nachtangriff vorbereitet, der die Bul-
J garen zu Herren der Stellungen nördlich und nordöſtlich der
Stadt machte. Die Bulgaren brachten auf dieſen Höhen ſofort
Artillerie in Stellung, und beim Morgengrauen begann das
Wmbardement der Stadt, die in kurzer Zeit in Brand ge
ſchoſſen war. Gleichzeitig ſetzte die bulgariſche Infanterie auf
der ganzen Front von Demirdſcha auf der Straße Mali--
Tirnovo--Kirkkiliſſa über Karakotſch und Raklica öſtlich von
Etra zum Angriff auf Kirkkiliſſa an, während eine weitere

Bulgaren und den Türken furchtbare Nahkämpfe.
garen wurden wiederholt zurückgeworfen, ſetzten jedoch immer

Straßenkampf entſpann.
Kampf entſchieden, die Bulgaren waren Herren der Stadt.

ſchlagen.

dem Elan, der rühmenswerten Verteidigungskraft, dem Fana

ſtabs ſollen die Bulgaren dabei an 1300 Mann

in Stellung zu bringen, die es ihr möglich machte, die türkiſchen
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Kolonne öſtlich über die Höhen von Jundala gegen die Straße
nach Bunar Hiſar vorſtieß. Jn den Weinbergen im Norden
von Kirkkiliſſa entſpannen ſich nun zwiſchen den angreifenden

Die Bul-

wieder von neuem zum Sturm an. Das Gros der Türken
hatte bereits im Laufe der Nacht den Rückzug auf Bunar Hiſar

ſowie in ſüdlicher Richtung angetreten. Um 10 Uhr vormittags
drangen die erſten bulgariſchen Truppen durch die Weingärten
nordweſtlich von Kirkkiliſſa in die Stadt, wo ſich ein furchtbarer

Schon nach einer Stunde war der

Trotz allgemeiner Erſchöpfung der Truppen wurde ſofort die
Verfolgung der Türken aufgenommen, während ſtarke Kolon-

nen einen Vorſtoß über Uesküb auf Bunar Hiſar unternahmen,
um den Rückzug der türkiſchen Truppen abzuſchneiden. Von
großer Bedeutung wird jetzt das Vorgehen der durch die Wald-
zone an der Küſte auf Viza vorrückenden bulgariſchen Streit

kräfte ſein, da durch dieſe den Türken der Weg nach Kon
ſtantinopel vollſtändig verlegt werden kann. Die türkiſche
Hauptkraft, welche bei Kirkkiliſſa im Kampf ſtand, hat den
Rückzug auf die zweite Verteidigungsſtellung am Ergenefluß
angetreten.

Kämpfe bei Adrianopel.
Türkiſche Meldung.

Konſtantinopel, 26. Oktober. Türkiſchen Blättern zu-
folge haben die Bulgaren ihre heftigſten Angriffe auf Maraſch
(8 Kilometer weſtlich von Adrianopel) gerichtet, wo ſich die
äußeren Werke auf einer Höhe von 130 Kilometern befinden.
Die Bulgaren griffen in der Nacht zum 25. d. M. mit acht
Bataillonen an, wurden aber mit großen Verluſten zurückge-

Auch an verſchiedenen anderen Punkten wurden die
Bulgaren zurückgetrieben. Die Türken ſollen bei einem Kampfe
acht Mitrailleuſen genommen ſowie zahlreiche Gefangene ge
macht haben. Ein ganzes Artillerieregiment der Bulgaren ſoll
bei Adrianopel vernichtet worden ſein. (2)

Bulgariſche Meldungen.
Sofia, 26. Oktober. (Agence Bulgare.) Jn dem bereits

gemeldeten Kampfe bei Juruſch hatten die Türken ungefähr
300 Tote. 500 Türken wurden gefangen genommen. Die Bul-

garen erbeuteten drei Schnellfeuergeſchütze und zwölf Muni-
tionswagen. Jn Kirdſchali beſchlagnahmten die Bulgaren viel
Munition und Lebensmittel.

Jm Bezirk Razlog bemächtigten ſich die bulgariſchen
Truppen der Gebiete am oberen Meſtafluſſe. Jn der Umgebung
von Mehomia wurde ein türkiſches Jnfanterie-
regiment vernichtet. Ein in dieſer Stadt einge-
ſchloſſenes Regiment hat ſich ergeben. Die Stadt Petſchowo
wurde von den Bulgaren genommen.

Neuer bulgariſcher Sieg?
Paris, 26. Oktober. Jn Paris ſind vom Kriegsſchauplatz

neue Nachrichten eingetroffen, die beſagen, daß die Bulgaren
einen neuen Erfolg errungen haben. Es ſei der bulgariſchen

Armee am Freitag morgen gelungen, die bei Kavaly, 20 Kilo-
meter ſüdlich von Kirkkiliſſa. zuſammengezogenen türkiſchen
Streitkräfte zu ſchlagen. Nach Anſicht des türkiſchen General-

erloren haben.
Sofiag, 26. Oktober. Die bulgariſchen Truppen ſollen

Karggſch erreicht haben, das auf dem rechten Maritza-Ufer,
etwa 5 Kilometer vor Adrianopel gelegen iſt. Die Beſchießung

von Adrianopel hat bereits begonnen. Ein Teil der Stadt ſteht
in Flammen. m

Die Türken geben Adrianopel auf?
Wien, 25. Oktober. Wie man der Zeit au London

meldet, glaubt man in dortigen militäriſchen Kreiſen, daß die
Türken Adrianopel, ohne ſich hier auf eine große Ent-
ſcheidungsſchlacht einzulaſſen, aufgeben werden, da die Feſtung

weit ſchwieriger zu verteidigen ſei, als die ſüdlich von Adriag-
nopel ſtark befeſtigten Poſitionen.
die Bahn nach Konſtantinopel, und hier dürfte die Hauptſchlacht
im Laufe der nächſten Woche zu erwarten ſein. Jn Eskibaba
wird das Hauptquartier nach Nazimpaſcha aufgeſchlagen wer-
den. Der Fall von Adrianopel wird vielleicht ſchon am Sonn
tag erfolgen.

Die letzteren beherrſchen

Der ſerbiſche Sieg bei Kumanowo.
Belgrad, 25. Oktober. Nach einem offiziellen Be-

richt begann die Schlacht bei Kumanowo in der Nacht vom
23. zum 24. und dauerte geſtern den ganzen Tag bis zum
Abend an. Die Stärke der türkiſchen Truppen wird auf 25 06060
Mann geſchätzt. Trotz des völlig beſtrichenen Gefechtsfeldes

ging die ſerbiſche Jnfanterie gegen die türkiſchen Schanzen mit
einem Bajonettangriff vor; es kam wiederholt zu einem Hand-

gemenge. Beſonders erfolgreich war der Eingriff der ſerbiſchen
Artillerie bei Dolni Konjare in den Kampf, der drei zu einer

Attacke ausholende türkiſche Schwadronen vernichtete. Die
beiderſeitigen Verluſte ſind groß,
Mann verloren haben. Die Bedeutung der Schlacht bei
Kumanowo liegt darin, daß Uesküb von der türkiſchen Armee

die Türken ſollen 5006

nunmehr nur von einer einzigen Poſition verteidigt werden
kann.

Belgrad, 26. Oktober. Nach einer amtlichen Meldung iſt
Feriſowitſch von ſerbiſchen Truppen ein genommen
worden.

Griechiſchtürkiſche Kämpfe.

Athen, 25. Oktober. Den ganzen Tag iſt geſtern unent-
ſchieden um das Defilee von Kontchideſin Epirus gekämpft
worden. Nachts kamen die Türken in großer Uebermacht und

trieben die Griechen, die das Defilee und Antoche Khiaffa be-
ſetzt hatten, zurück. Der Kampf dauert an. Bei Gribowo auf
dem halben Wege zwiſchen Arta und Strioma ſind die Türken
mit großen Verluſten wieder zurückgedrängt worden. Die
Griechen haben die Höhen von Servia im Halakmyontal beſetzt.

Die Montenegriner vor Skutari.
Rom, 26. Oktober. Den letzten Nachrichten aus dem monte-

negriniſchen Hauptquartier zufolge, ſteht die Einnahme von
Skutgri unmittelbar bevor.

Paris, 26. Oktober. Aus Cetinje meldet die Agence Four-

23. Jahrg.

nier, daß die montenegriniſchen Truppen mit der ſerbj-
ſchen Armee Fühlung gewonnen haben.

7

Eine neue „Aktion“ der Mächte
Paris, 26. Oktober. Die Unterhandlungen zwiſchen

den Kabinetten gehen eifrig fort, doch wiegt die Meinung vor,
daß der Augenblick für eine Jntervention noch nicht gekommen

iſt. Man arbeitet, wie das Echo de Paris gehört haben will,
vorläufig ein mazedoniſches Statut aus, das die Wege
für ein allgemeines Arrangement ebnen ſoll. Ueber die For
mel, die man im gegebenen Augenblick den Kriegfuhrenden
übermitteln will, iſt man noch im Unklaren.

Konſtantinopel, 26. Oktober. Der vorgeſtrigen Be-
ſprechung der Botſchafter Rußlands, Oeſterreichs und Frank-
reichs wird große Bedeutung beigemeſſen. Während Eng
land ſeine Neutralität notifizierte, haben dieſe Staaten
einen ſolchen Schritt bisher unterlaſſen. Die Abſicht einer
Jntervention ſei aus einem ſolchen Verhalten unſchwer heraus-
zuleſen.

öbpaldemolratiſche Fredensaltion.

Die erſte deutſche parlamentariſche Kundgebung über den
Balkankrieg.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation in der Bayertr-
ſchen Kammer nahm Freitag unter gewaltigem Andrang
auf den Tribünen einen auch durch die unglaubliche Haltung
des Zentrums nicht geſtörten würdigen und eindrucksvollen
Verlauf. Es war eine ernſte, der Verantwortung ſich voll be
wußte Friedensaktion der deutſchen Sozialdemokratie.

Die Zentrumspreſſe hatte zunächſt verſucht, den Miniſter zu
beſtimmen, die Jnterpellation überhaupt nicht zu beantworten.
Dieſes Manöver war mißlungen. Hertling verneinte beide
Fragen der Jnterpellation, ſowohl auf Einberufung des Reichs
tages wie auf Einberufung des Ausſchuſſes für Auswärtige
Angelegenheiten. Jm übrigen war Hertling bemüht, über die
europäiſche Lage zu beruhigen, und er zwang ſich ſogar eine
kleine Anerkennung der ſozialdemokratiſchen Haltung ab.

Jn der Begründung der Jnterpellation führte Gen. Adolf
Müller u. a. aus: Wir haben nicht die Abſicht, die Aus
wärtige Politik des Deutſchen Reiches herunterzumachen. Wir
verfolgen mit unſerer Jnterpellation lediglich den Zweck, der
Beruhigung des deutſchen Volkes und der Erhaltung des Welt-
friedens zu dienen. Wir erwarten, daß der Miniſterpräſident
jetzt wo er in der Lage dazu iſt, die Konſequenzen aus ſeinen
früheren Handlungen zu ziehen, die geeigneten Schritte unter-
nimmt, damit im deutſchen Reichstages vor dem ganzen Volke
klarer die Lebensfrage unſeres Volkes, die Notwendigkeit der
Erhaltung des Friedens, erörtert werden kann, nachdem es
nicht gelungen iſt, den Ausbruch des den Weltfrieden bedrohen

den und nach der Meinung der ſehr bedächtig urteilenden
Kölniſchen Volkszeitung von Rußland angezettelten Balkan-
krieges zu verhindern. Zum mindeſten hätte der Auswärtige
Ausſchuß einberufen werden müſſen. Einem Staatsmanne,
der an der Spitze des zweitgrößten Bundesſtaates ſteht, und
der es als ſeine Aufgabe bezeichnet hat, das Anſehen der
bayriſchen, Krone zu erhöhen, kann es noch nicht genügen, aus
den Berliner Telegrammen post festum zu erfahren, was durch
die Zeitungen längſt bekannt iſt. Wenn in den Zeiten ſo unge-
heurer politiſcher Spannung dieſer Ausſchuß ſeine Aufgabe
nicht erfüllt, wenn in der kritiſchſten Periode, die das Reich
ſeit ſeinem Beſtehen erlebt, dieſes von der Reichsverfaſſung
gewährleiſtete Jnſtrument unbenutzt bleibt, dann allerdings
wird die Beruhigungsarbeit der ernſthaften Preſſe vergebliche
Mühe bleiben. Redner gibt dann Jnformationen wieder, die
darlegen, welche ſchweren Schädigungen die deutſche Volks
wirtſchaft ſchon jetzt erlitten hat, unter denen zunächſt die Ar
beiter leiden. Die modern organiſierte Arbeiterſchaft aller
Kulturländer hat aus Abſcheu vor dem Maſſenmord in der
entſchiedenſten Weiſe für Erhaltung des Weltfriedens demon-
ſtriert. Unſere Freunde im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus
verlangen ſoeben Auskunft, ob die Regierung geneigt ſei, durch
Nichteinmiſchung in den Balkankrieg den Frieden für Oeſter
reich zu ſichern. Leider wirken imperialiſtiſche und kriegs-
hetzeriſche Kräfte dem entgegen. Dankbar iſt es anzuerkennen,
daß der franzöſiſche Staatsmann Poincars ſich mit Eifer und
Geſchick bemühte, an der Dämpfung der Balkanwirren mitzu-
wirken. Der Redner ſchließt: Aus der Form und dem Jnhalt
ſeiner Begründung werde man entnommen haben, daß uns
jede agitatoriſche Nebenabſicht bei dieſer Jnterpellation gefehlt
hat. Dies noch einmal zu betonen, halte ich für notwendig
angeſichts des nervöſen Umſturzgeſchreies und der überſpann-
ten Bekämpfung der Sozialdemokratie, wie ſie nun auch in
Bayern Mode geworden iſt. Wir haben das Recht, im Namen
des Vaterlandes zu fordern, daß alles daran geſetzt wird,
einen Krieg zu vermeiden, der angeſichts der wirt-
ſchaftlichen und induſtriellen Verhältniſſe und im Hinblick auf
die durch unſere verfehlte innere Politik ſchon in Friedens-
zeiten ſo ſchwierige Ernährung des deutſchen Volkes zu einer
ungeheuren Kataſtrophe führen muß.

Miniſterpräſident v. Hertling erklärte, die bayriſche Re
gierung habe in der gegenwärtigen Zeit, in der äußerſte Zurück-
haltung geboten ſei, keinen Anlaß gefunden, die Einberufung
des Ausſchuſſes für Auswärtige Angelegenheiten zu verlangen.
Es widerſpreche dem Bundesgedanken, bei jeder Gelegenheit
immer gleich die Einberufung des Ausſchuſſes fordern zu
wollen. Man könne das volle Vertrauen haben, daß das
Deutſche Reich ſein Gewicht an Macht und Einfluß nie ver-
gebens in die Wagſchale des Friedens legen werde, an deſſen
Aufrechterhaltung alle Großmächte übereinſtimmend das größte
Intereſſe hätten. Jn ſeiner von Müller zitierten Rede im
Reichstage habe er auch geäußert, daß bei Beſprechung äußerer
Angelegenheiten innere Zwiſtigkeiten zurückzutreten hätten.

Die ganze Niedrigkeit des Zentrums zeigte ſich darin, daß
ſein Vorſitzender Lerno ſich damit begnügte, die Antwort
des Miniſters einfach als „erſchöpfend“ und „befriedigend“ zu
erklären. Mehr brauche man gegenwärtig nicht zu ſagen (weil
das Zentrum in der nächſten Woche nach Harſe gehen will).

Der Liberale Caſſelmann erklärte die Gründe für die
Nichteinberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes für nicht ſtich-
haltig und betonte die Friedensliebe des deutſchen Volkes

Genoſſe Adolf M“er erklärte auf die Ausführungen Hert
lings und die darin enthaltenen Widerſprüche nicht näher ein-
gehen zu wollen um den Wert der beruhigenden Erklärung
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nicht abzuſchwächen. Nur dagegen will er Verwahrung ein
legen, daß der Miniſter die einzige Errungenſchaft der Ver
träge von 1870, den Diplomatiſchen Ausſchuß, vollſtändig preis
gegeben hat. So geht in Bayern das eine nach dem andern hin.

Damit war die Beſprechung der Interpellation erledigt.
Vorher wurde das Budget gegen die Stimmen der

Sozialdemokraten angenommen

Aus der Provinz.
Erbauliches aus dem Polizeiſtagt.

Durch Vermittlung des Zentralverbandes deutſcher Konſum-
vereine hatte der Konſum für Merſeburg und Umgegend für
ſeine Warenabgabeſtellen in Lützen, Merſeburg und Mücheln
je einen Vortrag arrangiert. Alle drei Vorträge waren ver-
hältnismäßig gut beſucht; ſo ſprach der Referent des Zentral-
verbandes in Lützen yor 200, in Merſeburg vor 400 und in
Mücheln vor gut 200 Perſonen. Das Jntereſſe an der durch
den Lichtbildervortrag demonſtrierten Entwicklung der Konſfum-
genoſſenſchaftsbewegung äußerte ſich bei den Hörern in muſter-
hafter Ruhe während des Vortrages. Weniger Verſtändnis
für die Organiſationsbeſtrebungen der Konſumenten ſcheinen
die Behörden der genannten Städte zu beſitzen.

Die durch kleinliche Bekämpfung der Arbeiterbewegung be-
kannt gewordene Polizeibehörde der Stadt Lützen machte die
Genehmigung zur Abhaltung des Lichtbildervortrages don der
Entrichtung einer Vergnügungsſteuer von drei Mark
und einer Stempelgebühr von einer Mark abhängig. Jn
Lützen ſcheint man einen Lichtbildervortrag, der einzig und
allein der Belehrung über eine großartige Bewegung dient, mit
einem beliebigen Tanzvergnügen auf eine Stufe zu ſtellen.

Jn Merſeburg verlangte die Behörde, daß der HKonſum-
verein während des Vortrages zwei Feuerwehrleute in
dem Saale poſtiere und natürlich auch für die Koſten auf-
komme. Wohl oder übel mußte der Forderung entſprochen
werden, obwohl vielleicht nirgendwo die Feuersgefahr geringer
iſt, als bei einem Lichtbildervortrage, wie der in Merſeburg
vreranſtaltete. Richtig zogen dann auch vor Beginn des Vor-
trags die Feuerlöſchmannſchaften, ausgerüſtet mit Hydran-
ten und langen Schläuchen, auf. Sie werden ſelten
ſolche arbeitsloſe Zeit gehabt haben.

Von der Polizeiverwaltung in Mücheln ging dem Konſum-
verein auf das Geſuch um Genehmigung des Vortrages folgen
des Schreiben zu:

„U. zurück. Die Anmeldung hat hier unter Vorlegung
der Platten zu erfolgen.
bogen zu löſen und uns der Gewerbeſchein vor Ver-
anſtaltung des Vortrages vorzulegen.

Kommen Sie doch vor Abhaltung des Vortrages zur Rück
ſprache nach hier Die Polizeiverwaltung.

Unterſchrift.
Mit der geforderten Zenſur der Platten hat die Müchelner

Polizeibehörde die Merſeburger und Lützener Behörde zweifel-
los übertroffen, was möglicherweiſe darin ſeinen Grund haben
mag, daß das Städtchen Mücheln mitten im Herrſchafitsbereich
des durch beſonderen Schneid ausgezeichneten Geſchlechts derer
von Helldorff liegt. Es ſchien den Veranſtaltern des Vor
trags aber doch etwas viel, die Anſprüche einer löblichen Poli-
zei- Verwaltung von Mücheln zu befriedigen. Man war der
Meinung, daß man ſelbſt in Mücheln wiſſen könne, daß ein
konſumgenoſſenſchaftlicher Lichtbildervortrag nicht etwa un
ſittliche oder ſtaats gefährliche Bilder vorführe. Die
Forderung, einen Gewerbeſchein vorzuzeigen, war nun gar
erſt beſonders originell. Ein konſumgenoſſenſchaftlicher Licht-
bildervortrag iſt zu allerletzt ein Gewerbe. Die Unterredung
mit dem Herrn Bürgermeiſter hatte ſchließlich doch noch das
Reſultat, daß der Vortrag ungehindert ſtattfinden konnte.
Leider geht bei der Abwicklung der geſchilderten Dinge viel
koſtbare Zeit verloren. Kurz und gut: Vergnügungsſteuer,
Stempelgebühr, Feuerwehrleute mit Hydranten und
Schläuchen, Gewerbeſchein, Stempelbogen, Zenſur der Platten

alles wegen eines belohnenden Vortrages“

Wittenberg. An die Arbeiterſchaft Wittenbergsl!
Arbeiter, Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Laut Beſchluß der
Diſtriktsführer-Sitzung ſoll künftighin die Agitation für das
Volksblatt in verſchärftem Maße Platz greifen. Der Auf-
takt ſoll mit der vorliegenden Nummer geſchehen Unterſtützt
darum rege das Beſtreben eurer Führer. Denn nicht nur beute,
ſondern ſtändig muß jeder Freund der Arbeiterſache bemüht
ſein, dem Volksblatt neue Leſer zuzuführen. Wie hinlänglich
bekannt, vertritt die einheimiſche Preſſe die Intereſſen der Ar
beiter nicht. Vorab das Tageblatt, das Organ der Junker
und Fleiſchverteurer, iſt der geſchworene Feind der Arbeiter-
ſchaft. Vertrat je das Kreisblatt die Sache der Unterdrückten?
Sucht es nicht bei jeder Gelegenheit und mit allen Mitteln die
Arbeiterſchaft aufzuhalten wie oft ſchon bewarf das Junker-
blatt unſere Partei und deren Führer mit Schmutz? Nur die
ſtärkſten Ausdrücke ſeines Arbeiterhaſſes ſah ſich das Volks-
blatt gezwungen feſtzunageln und nach Gebühr zurückzuweiſen.
Es iſt darum Pflicht der geſamten Arbeiterſchaft, Front zu
machen gegen dieſes Blatt, das nicht Raum haben darf in den
Wohnungen des werktätigen Volkes. Agitiert mit aller Kraft
für das berufene Organ der Arbeiter, das Halleſche
Volksblatt!

Um die Jugend! Alles bemüht ſich jetzt um die
Jugend, als gelte es, lang Verſäumtes in möglichſt raſchem
Tempo nachzuholen. Auch unſere StadtverordnetenSitzung
ſpendete bekanntlich (wie wir der Arbeiterjugend in empfeh-
lende Erinnerung bringen wollen) der Jugend ihr gemeſſenTeil aus den Sparkaſſenüberſchüſſen: 100 B. dem evangeli-
ſchen Jugendverein, 100 Mk. dem Männer- und Jünglingsver-
ein und 100 Mk. dem ſogenannten Ortsausſchuß für Jugend-
pflege (Jungdeutſchlandbund), der zudem ſchon einmal 100 Mk.
aus einem Fonds vom Magiſtrat bewilligt bekam, als ihm die
StadtverordnetenVerſammlung die Summe in der erſten Hitze
verweigerte. Nun hat auch dieſer Tage der Leipziger Verband
der Handlungsgehilfen eine Lehrlingsabteilung organiſiert, in
der angeblich Spiel und Sport, Vorträge Stenographie und ſo-
gar Buchführung gepflegt werden ſollen. Prinzipale und
Eltern der Lehrlinge waren vertreten und ſogar ein Stadtver-
ordneter, Herr Schildhauer, war anwefend und unterſtrich die
Beſtrebungen der Lehrlingsausbildung. Auch Beiträge

Ebenſo iſt ein Stempel- kommt die Macht des Volkes zum Ausdruck.
ſie bedarf des geiſtigen Bandes, das alle Gedanken

werden erhoben, pro Halbjahr 1 Mk. Aſo eine richtige
ugendorganiſalion, wie man ſie bei der er um
inen Preis dulden will. Die Arbeiterſchaft erkennt aus Vor

ſtehendem, daß ſie nicht erlahmen darf in der fie der Ar
beiterjugend. Sie darf auch nicht knauſern bei der er e
von Mitteln zu dieſem Zweck. wenn ſie ſich nicht von den Bür
gen überholen laſſen will. Alle Arbeitereltern führen ihre

inder der Arbeiterjugend zu!
Vom Herbergsweſen. Nach jahrelangem vergeb

lichen Bemühen, das rbergsweſen in unſerer Stadt in ge-
regelte Bahnen zu bringen, damit auch die Aermſten der
Armen, die nicht wiſſen, wo ſie ihre müden Glieder ausruhen
ſollen, ein der organiſierten Arbeiterſchaft angemeſſenes Heim
haben ſollten, entſchloß ſich das hieſige Gewerkſchaftskartell
endlich, der großen Koſten en hret eine eigene Herberge zu
errichten und betraute mit der Ausführung den Jnhaber
unſeres Parteilotals, den Genoſſen Freudenberg. Da
aber unſer Freund in ſeinem Lokal bisher nur den Reſtaura-
tionsbetrieb konzeſſioniert bekommen hatte, ſuchte er um Kon
zeſſion für den Gaſthausbetrieb nach, feſt davon überzeugt, daß
ihm bei den hierorts beſtehenden mißlichen Verhältniſſen und
der geographiſch ungünſtigen Lage der Stadt ſowie angeſichts
des zu erwartenden ſtarken Verkehrs, die Konzeſſion erteilt
würde. Ganz anderer Meinung iſt indeſſen unſer Magiſtrat,
von dem wir allerdings im Punkt Arbeiterforderungen noch
wenig Entgegenkommen geſehen haben. Man braucht nur an
die Behandlung der Gewerbegerichtsfrage und der Herabſetzung
des Bürgerrechtsgeldes zu denken. Nun hat ſich der Magiſtrat
allerdings die Abweiſung des T. Geſuches nicht
leicht gemacht; man hat vielmehr verſucht, die für das Geſu
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Die Beteiligung am
politiſchen Leben

iſt jedem Denkenden unentbehrliches Bedürfnis. Die
Sozialdemokratie will durch ihre politiſche Betätigung
das Volk dazu reif machen, an die Stelle der heutigen
Zuſtände eine beſſere, eine höhere wirtſchaftliche und

geſellſchaftliche Ordnung zu ſetzen.

Durch die Organiſation
Aber

zu einem Willen eint:

Die Preſſe.
Viel wird von der Bedeutung der Preſſe geſprochen.

Und die herrſchenden Klaſſen haben es verſtanden, die

Macht der Preſſe für ſich dienſtbar zu machen. Das
werktätige Volk darf ſich von ſeinen Feinden nicht
beſchämen laſſen. Wenn es will, iſt ſeine Preſſe
mächtiger, als alle bürgerlichen Zeitungen es jemals
geweſen ſind.

Anſere Freunde
müſſen darum unermüdlich eine umfaſſende Werbe-
arbeit für das Blatt des Volkes, für das

Volksblatt
entfalten. Das Ziel muß ſein: Jn jedes Arbeiter
heim das Arbeiterblatt!
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ſprechenden gewichtigen Gründe des Genoſſen Freudenberg nach
Möglichkeit zu entkräften. So hat man „feſtgeſtellt“, daß außer
einer ganzen Reihe von Gaſtwirtſchaften, in denen Fremde für
1,25 Mk. mit Frühkaffee übernachten können, im DeutſchenKaiſer, im Holzmarkt und im Goldenen Ring, zuſammen 92
Nachtlager für 1 Mk. mit Frühkaffee zur Verfügung ſtehen,
ferner im Weißen Schwan und in der Flotte zuſammen 17
Nachtlager für 75 Pf. mit Frühkaffee und im Palmbaum 12
Nachtlager für 50 Pf. mit Kaffee zu haben ſind; dazu käme
noch die Herberge zur Heimat, die für 40 Pf. mit Kaffee 100
Fremde beherbergen kann. Jn bezug auf die Herberge zur
Heimat ſchreibt der Magiſtrat, daß auf die Wanderer kein
Zwang zur Teilnahme an den chriſtlichen Andachten beſtehe.
Sehr richtig!, er hat aber vergeſſen, daß dem Wanderer nichts
heiter übrig bleibt, als die mehr oder weniger erbauliche
Philippika über ſich ergehen zu laſſen, da man anderenfalls
kein Hehl daraus macht, daß man ihm lieber die Tür von
draußen zumachen ſieht. Er hat ferner vergeſſen, daß die
meiſten der anderen Herbergen wegen des für den „Kunden“
unerſchwinglichen Preiſes (hinzu käme außerdem noch die Zeche)
nicht in Frage kommen, und daß das billigſte Gaſthaus (50 Pf.)
vor der Stadt an der Berliner Chauſſee weit ab von jedem
ſtädtiſchen Verkehr liegt, alſo ebenfalls nicht in Frage kommt.
Alle dieſe Erwägungen aber zog der Magiſtrat nicht in den
Kreis ſeiner Betrachtungen und kam deshalb aus „ſachlichen“
Gründen zur Verneinung der Bedürfnisfrage. Perſönliche
Wünſche aber, die vorhanden ſein mögen, könnten die Erteilung
der Konzeſſion nicht rechtfertigen.“ Somit gilt der Wunſch von
zirka 1500 gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern unſerem
Magiſtrat nichts!

Havarie. Jn der Nähe der Zaſtrowſchen Ziegelei erlitt
ein Kahn des Schiffers Mattheſius aus Fürſtenwalde Havarie
dadurch, daß er vom Winde feſtgetrieben wurde. Bei dem Ver
ſuche, ihn wieder flott zu machen, lief er voll Waſſer und ſank.

3324 M.
5 Prorent Rabatt.

Schnei

Seee e aße wurde keit der
Einwohner in hohem Grade erregt. Die Mitgliederzahl betrug
am Anfang des Jahres 1411, eingetreten ſind 194, en
wurden 92, gekündigt haben 44, verzogen ſind 86 und n
16, ſodaß am Jahresſchluß 1477 Mitglieder v
de ſt erſcheinende Jahresbericht weiſt wieder et
der Mitglieder nach ihren einzelnen en auf.
können die Leiter der Organiſationen ſehen, wie ihre Berufs
angehörigen im Konſumverein vertreten ſind und im gegebenen
Falle für Beſſerung ſorgen. Und das iſt notwendig, wenn es
auch einigen Rauhbeinen“ nicht in den Kram Hat doch
erſt kürzlich in einer Gewerkſchaftsverſammlung ein „organiſierter
Arbeiter erklärt, es ſei nicht in der Ordnung, daß in einer
Gewerkſchaftsverſammlung für den Konſumverein e werde.

len den ne o n emitglie en, braucht man nicht zu wun n inWittenberg die Sache der terte im allgemeinen recht langſam

vorwärts geht.
An Bekämpfungen ſeitens unſerer Gegner hat es durchaus

ni ehlt. erſt brachte es die hieſige Schutzgemeinſchaft fürW ewerbe fertig, den Verein bei be hiegiernng an

zuſchwärzen, indem in einer Eingabe an dieſelbe hin
ewieſen wurde, der Verein ehe ſeine Waren in der Haupt
ache von der Großeinkaufs Geſellſchaft in Hamburg, welche in

demokratiſche Tendenzen verfolge. Aus dieſem Grunde es
nicht angängig, daß ein Lehrer in einer ſolchen Genoſſen
als Vorſtandsmitglied tätig ſei. Daraufhin wurde
der ſein Amt ſchon 28 Jahre zu aller Zufriedenheit verwaltete,
gezwungen, aus dem Vorſtand auszuſcheiden. Aber auch ſonſt iſt
man bemäht, der Genoſſenſchaft nichts gutes nac uſ ſo geht
man jetzt wieder, wie ſchon ſeit Jahren um dieſe
Behauptung krebſen, in dieſem Jahre zahlt der Kon ein
nur 8 Proz. Rabatt, wie auch damit, daß der Geſchäftsanteil auf
40 Mk. erhöht werden ſolle. Es iſt leider nicht feſtzuſtellen. wer
ſich derartige Unwahrheiten aus den Fingern ſaugt. Und wenn
die Fvanpiungen auch zutreffen würden, wäre es durchaus kein
Fehler, wenn die genoſſenſchaftliche Erziehung unſerer Mitglieder
auch dahin ginge, mit etwas weniger Prozenten zufrieden zu
re es könnte dies auf andere Weiſe den Mitgliedern im ver
tärkten Maße zugute kommen. Der Umſatz im eigenen Geſchäfſt,
der im vergangenen Jahr 322 500 Mk. betrug, iſt in dieſem Jahre
auf 376 ark geſtirgenh hinzukommt noch ein Umſatz im
Lieferantenverkehr von 120 000 Mk., ſodaß ein Geſamtumſatz von
196 350 Mk. erzielt wurde gegen 428 457 Mk. im Vorjahre. Aucht Ziffern zeigen dertuch das Vorwärtsſchreiten der Genoſſen

aft.
Wenn nach den Vorgängen in der Generalverſammlung im

April dieſes Jahres einige heimliche „Freunde“ unſerer Bewegung
glaubten, ihr Weizen würde nun blühen, ſo werden ſie einſehen
müſſen, daß es für diesmal noch nichts war. Durch Verlegung
der Verkaufsſtelle 3 in andere Geſchäftsräume, iſt hier für beſſere
Verkaufsbedingungen geſorgt. Für die Verkaufsſtelle 2 in Klein
Wittenberg ſoll zum Frühjahr ein Neubau errichtet werden. Wenn
der Neuban dortſelbſt fertig geſtellt ſein wird. können unſere
r ſich jedem Konrurrenzgeſchäft am Ort würdig an die
Seite ſtellen und es wird immer mehr dahin geſtrebt werden, die
Genoſſenſchaft auf einen Standpunkt zu bringen, der den Vergleich
mit jeder „anſtändigen“ Konkurrenz aushält. Hierzu iſt natürlich
die ehrliche Mitarbeit aller beteiligten Kreiſe notwendig, es iſt
dies eine Pflicht, der ſich kein organiſierter Arbeiter entziehen kann,
deshalb gehört jeder organiſierte Arbeiter auch in den Konſum
verein

Der Krieg auf dem Balkan.
Neuer bulgariſcher Sieg?

Paris, 26. Oktober. Mehreren Blättern zufolge ſei geſtern
abend hier aus Konſtantinopel und aus Sofia die
Nachricht von einem nenen Sieg der Bulgaren eingetroffen.
Die Bulgaren hätten geſtern früh die bei Kawakläü, etwa
20 Kilometer ſüdlich von Kirkkiliſſa angeſammelten türkiſchen
Streitkräfte in die Flucht geſchlagen. Auf türkiſcher Seite
ſeien 1300 Mann gefallen. Der rechte Flügel der Armee
Nazim Paſchas ſei in vollſtändiger Auflöſung begriffen. Aria-
nopel werde kaum noch lange Widerſtand leiſten können. Die
Hauptmacht der Bulgaren rücke gegen Lüle-Burgas vor und
werde verſuchen, die Bahnverbindung nach Adrianopel abzu
ſchneider

7

Die Serben auf dem Vormarſche.
Konſtantinopel, 26. Oktober. Amtlich wird beſtätigt,

daß die Serben Priſchtina beſetzt haben. Die Ver
bindung zwiſchen Uesküb und Mitrowitza iſt unterbrochen.
Die Bulgaren haben nach ſiegreichem Kampf gegen die tür
kiſche Weſtarmee bei Domouſova Kotſchana einge
nommen.Belgrad, 26, Oktober. Amtlich wird aus Vranja ge
meldet: Voucitrou und Chilan ſind von den Ser-
ben eingenommen worden.

Adrianopel im Belagerungszuſtande.
Konſtantinopel, 26. Oktober. Der Kommandant von

Adrianopel hat eine ſtrenge Verordnung über den Belage-
rungszuſtand der Stadt veröffentlicht. Den Einwohnern
iſt es verboten, große Mengen von Lebensmitteln zu kaufen.
Greiſe, Kranke und diejenigen, die kein Geld oder keine Lebens-
mittel für zwei Monate beſitzen, ſowie verdächtige Perſonen
werden entfernt. Die kriegstüchtige Bevölkerung wird, wenn
es erforderlich ſein ſollte, gezwungen werden, die Truppen zu
unterſtützen.

Franzöſiſche Preßſtimmen.
Paris, 26. Oktober. In der Preſſe gelangt vielfach die

Ueberzeugung zum Ausdruck, daß infolge der Siege der Balkan
liga die von der Diplomatie der Großmächte beabſichtigte
Aufrechterhaltung des Status quo kaum wird
verwirklicht werden können. Das Echo de Paris
ſchreibt: Die verbündeten Balkanſtaaten werden, was ſie auch
heute noch ſagen werden, gewiß nicht mit leeren Händen
zurückkommen wollen, nachdem ſie Mazedonien und
Thracien mit ihrem Blute bezahlt haben. Jaurss ſchreibt
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in der Humanits: Wenn Siege und Niederlagen ſich das
G icht halten, ſo wäre ein ehrenvoller Ausgleich möglich

Der vollſtändige Triumph der Balkanſtaaten würdefür uroya furchtbare Schwierigkeiten ſchaffen.

c 3 r k. I 2 J T J v II T T Türken vorwirftz da ſie nicht nur Männer, ſondern anch
Frauen hinſchlachten.Der König hat in ſeiner wahrhaft chriſtlichen, uferloſen
Menſchenliebe die Türken noch viel zu gut beurteilt. Daß dieſe
Frauen ſchlachten, mag bei einem ſo kriegeriſchen Volke noh
hingehen. Tadelnswerter iſt es ſchon, daß ſie die hingeſchlach-
teten Frauen freſſen. Jndes mag auch dies noch hingehen, denn
ſchließlich iſt über den Geſchmack bekanntlich nicht zu ſtreiten.
Aber was jedem ziviliſierten Menſchen das Blut in den Adern
gefrieren läßt was ein grauſiges Verbrechen gegen alleMenſchlichkeit iſt was den Muttermord und die Buuſchande
an Verworfenheit weit übertrifft iſt folgende Tat: Die
Türken haben (wir bitten ſchwachnervige Leſer hier nicht weiter
zu leſen) die Gedichte des Königs von Montenegro zum Wurſt-

Sozialdemokratiſcher Kommnnalwahlſieg. e beſte Bekämpfung an

n Frankfurt a. M., 25. Oktober. Bei den heutigen Stadt-
ſehen Deaneatee eroberte die Sozialdemokratie fünf von ſo iſt das Werben neuer Leſer 5]
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R e n ager! vm F J der alles bisher Gebotene weit übertrifft, iſt unſer neu herausgebrachter
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stark schmutzende Wäsche,
deren Reinigung schwer und mühsam ist,

wäscht Persil spielend leicht, rasch und
gründlich und verleiht ihnen frischen Geruch.
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iſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben
hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige

7 Konſtruktion geworden.
Kein Name der ganxen Nähmaschinenbranche
geniesst einen besseren Klang als der Name

S V MMan Kaufe nur in unseren Läden
oder durch deren Agenten.
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Unſere Läden

ſind ſämtlich

Sidgor bo. Jähmasehinen Act Ges.

BSitterfeld, Kaiserstrasse 24. Doelitzsch, Markt 9.
Eilenburg, Leipzigerstrasse 58. Eisleben, Glocken-
strasse 8. Halle a. S., Leipzigerstrasse 23 und
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hausen, Göpenstrasse 23. Torgau, Breitestrasse 9.
2888 Wittenberg, Collegienstrasse 73.
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Zewegung ren
Zweite, umgearbeitete Auflage. Preis 28 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Off. V. H. 190. Exp. d. v 2656
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Görmania, Rositz, Gecilie u, Pluto,
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prima westf. u. hiesigen Koks

zu äusserst billigen Preisen
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Briketts
sind Aio vesten und viligsten!

Probieren Siol Ein Versuch lohnt sich!

Hallescher Kohlenbof
G. m. d.naus a. Delſtzscherstr. 81. ver u h

2848

ger n i mr e hen tiger ſhprecs
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Mantel
Röcke
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3281 F. H. Weber,Gr. Steinstr. 46, neb. Walhalla.

Alle Sorten

Parben u labhs

kaufen Sie vorteilhaft bei 3288

Billige böhmiſche Felffedern!

1 Pfund graue, aute, geſchliſſene 1 prima
halbweiße 1.. 30; weiße flaumige i A 70,
1 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 A. 70,
3 40; 1 Pfund ſchnegpez. rungeſchlifſene 2 30 Kaiſerrupf2 50, 3 Verj an Lutee gegen Noch

nahme von 10 Pfund an franko.

V Untauſch geſtattet.
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.
S. Senisch in Deschemitz Nr. 874, Böhmen.
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Volksbuchhandlung, Han a. S.,

Neueste Auflage!
Mriwakheagnten-Deröicherungo-Gevett

Preis 3.00 Mk.,
wieder eingetroffen.
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Nr. 252
Ruſſiſche Kampftage.

Der Wahlfeldzug in Rußland nähert ſich ſeinem Höhepunkte,
und immer deutlicher tritt aus den bruchſtückartigen Mit-
teilungen über den Verlauf des langwierigen, vielſtufigen
Wahlprozeſſes die Tatſache hervor, daß ſogar das Schandgeſetz
vom 16. Juni 1907 machtkos iſt, die Mobiliſation der demo
kratiſchen Kräfte aufzuhalten. Selbſt die Nowoje Wremja hat
zürzlich eingeſtehen müſſen, daß die jetzigen Dumawahlen, un
geachtet des beſtehenden Wahlgeſetzes, eine Volksvertretung
nach dem Muſter der erſten oder der zweiten Duma geliefert
hätten, wenn nicht die Geiſtlichkeit auf Befehl des Oberproku-
rators des hl. Synods in geſchloſſenen Reihen an die Wahl
urnen marſchiert wäre. Hält man dieſe Meinung ſogar für
etwas übertrieben, ſo muß dennoch feſtgeſtellt werden, daß das
Votum der breiten Wählermafſen ſich trotz des aufoktroyierten
Wahlgeſetzes, trotz der Fallgruben der Wahl,erläuterungen“
und Wahlfälſchungen unzweideutig gegen das herrſchende Re
gierungsſyſtem ausgeſprochen hat. Den beſten Beweis dafür
liefert der Ausgang der Wahlmännerwahlen, die jetzt in den
meiſten Gouvernements ſchon abgeſchloſſen ſind. Die Arbeiter
haben durchweg ſozialdemokratiſch, die Städte liberal und
ſozialdemokratiſch, die Grundbeſitzer faſt durchweg konſervativ
gewählt. Unklar iſt die Zuſammenſetzung der bäuerlichen Wahl
männer, die ſich unter dem Druck der Adminiſtration „partei-
los“, „gemäßigt“ uſw. nennen. Aber ſchon die Tatſache, daß
die Reaktionäre keine ſonderliche Freude über den Ausgang der
Bauernwahlen zur Schau tragen und daß 40—-50 Prozent der
bäuerlichen Bevollmächtigten aus den dörflichen Amtsperſonen
beſtehen, die zur junkerlichen Gefolgſchaft direkt gepreßt
werden, ſpricht eine deutliche Sprache über die wahre Stim-
mung der Bauernſchaft. Eine ungemein ſchmähliche Rolle bei
den jetzigen Wahlen ſpielt die Geiſtlichkeit, die auf Befehl ihrer
oberſten Behörde ausgerückt iſt, um durch Zurückdrängung der
Kleingrundbeſitzer eine ausſchlaggebende Stellung in den
Wahlmännerverſammlungen einzunehmen und die bedrohten
Mandate für die ſchwärzeſte Reaktion zu retten. Jetzt, nach
dem Abſchluß der Wahlmännerwahlen, treten die Abſichten der
klerikalen Wahlſtrategen deutlich hervor. Die Geiſtlichen bilden
ungefähr 15 Prozent ſämtlicher Wahlmänner und ſind dahin
inſtruiert, den zu wählen, den die Adminiſtration ihnen vor-
ſchreiben wird. Es würde zu weit gehen, wollte man auf die
ſchamloſe Beeinfluſſung der Geiſtlichen durch die vorgeſetzten
Behörden näher eingehen. Es genüge der Hinweis, daß die
geſamte ruſſiſche Preſſe darin einig iſt, die Rolle der Geiſtlich-
keit bei den Wahlen als die des Stimmviehs zu bezeichnen.
In einzelnen Gouvernements revoltieren ſogar die Junker
gegen die Uebermacht der Popen, die bei ihrer Wahlſtrategie
den Sonderzweck verfolgen, ſelbſt die Kandidaten der Regie-
rungsparteien in klerikalem Sinne zu beeinfluſſen, d. h. ſie für
die unerſättlichen Appetite der heiligen Väterchen gefügig zu
machen.

Die Wählerſchaft in den Städten zeigt einen unverkenn-
baren Ruck nach link s. Das geht weniger daraus hervor,
daß die ſtädtiſchen Wahlmännerwahlen eine überwiegende
oppoſitionelle Mehrheit (58 Prozent in der erſten und 78 Proz.
in der zweiten Kurie) ergeben haben, als aus der nicht hoch
genug zu veranſchlagenden Tatſache, daß die Sozialdemokratie
ſelbſt unter den ſtädtiſchen Wählern, die ſich zumeiſt aus der
Bourgeoiſie und Kleinbourgeoiſie rekrutieren, den Liberalen
erfolgreich Konkurrenz macht. Bis zum 21. d. M. hat die Sozial-
demokratie in den ſtädtiſchen Kurien zirka 60 Wahlmänner
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rurchgebracht und befindet ſich in einer ganzen Reihe von
Gouvernements in recht ausſichtsreicher Poſition für die End
wahlen. Sieht man aber auch von dem Endergebnis ab, der
infolge der ungeheuerlichen Wahlkaſſierungen der Regierung
vorläufig noch unabſehbar iſt, ſo ſind die Erfolge der Sozial
demokratie in den Städten von enormer politiſcher Bedeutung.
Einmal weiſen ſie darauf hin, daß die beträchtlichen Schichten
der Angeſtellten endlich den Weg zu ihrer Klaſſenpartei gefun
den haben, dann aber auch, daß zahlreiche Elemente des
Bürgertums den Glauben an den Liberalismus verloren
haben und der konſequenten, zielbewußten Politik der äußer-
ſten Linken Gefolgſchaft leiſten. Jn welchem Maße der Prozeß
der Radikaliſierung des ſtädtiſchen Bürgertums vorgeſchritten
iſt, dürfte ſich bei den bevorſtehenden Wahlen in den ſieben
e Städten mit direkter Wahl noch deutlicher zeigen als

sher.
Der Ausgang der Wahlmännerwahlen in der Arbeiterkurie

beſtätigt die bei den Urwahlen ausgeſprochene Anſicht, daß die
Arbeiterkurie die Domäne der Sozialdemokratie darſtellt. Mit
geringen Ausnahmen ſind aus dieſen Wahlen Sozialdemo-
kraten oder „äußerſte Linke“ oder „Linke“ hervorgegangen.
Auch die Axbeiterkurie in Polen, wo die polniſchen National-
demokraten unſern Genoſſen bisher erfolgreich Konkurrenz
machten, iſt diesmal mit einem Schlage erobert worden. Be-
merkenswert hierbei iſt, daß die Arbeiterbevollmächtigten in
Warſchau, ungeachtet der geringen Anzahl der jüdiſchen Be
vollmächtigten, als einen ihrer drei Wahlmänner den jüdiſchen
Arbeiter Joſeph Bronowsky wählten, um dadurch ihren Proteſt
gegen die antiſemitiſche Hetze der polniſchen bürgerlichen Par-
teien zum Ausdruck zu bringen.

Am bedeutungsvollſten geſtalten ſich die Arbeiterwahlen in
Petersburg. Unmittelbar vor der Wahlmännerwahl am
18. Oktober kaſſierte die Regierung aus iinem nichtigen for-
malen Anlaß, der nicht einmal in dem herangezogenen Artikel
des Wahlreglements begründet iſt, die Urwahlen in den größ-
ten Petersburger Betrieben. An Stelle von 185 Bevollmäch-
tigten wurden bloß 50 zum Wahlakt zugelaſſen. Dieſe wählten
aus ihrer Mitte ſechs Wahlmännet, ſämtlich Sozialdemokraten.
Aber trotz dieſes eindrucksvollen Votums der Arbeiterbevoll-
mächtigten, die ſich durch den infamen Schlag der Regierung
nicht desorganiſieren ließen, war die Erregung in den „kaſ-
ſierten“ Betrieben ſo gewaltig, daß es ſchon am ſelben Tage zu
Arbeitseinſtellungen, Meetings und Manifeſtationen kam. Auf
den Putilowwerken allein ſtreikten 14000 Arbeiter, insgeſamt
dürften am 18. und 16. Oktober zirka 60 000 Arbeiter geſtreikt
haben. Auf den ſtreikenden Betrieben wurden Proteſtreſo-
lutionen angenommen, wobei die Arbeiter beſonders ihre
Einigkeit bei der Führung der Wahlkampagne hervorhoben.
Der Erfolg dieſer Manifeſtationen war der, daß die Gouverne
mentswahlkommiſſion die Wahlen der Wahlmänner als ni ch
tig erklärte, weil die Bevollmächtigten der größten Fabriken
an ihnen nicht teilgenommen haben! Die Konſequenz aus
dieſem Beſchluß muß die ſein, daß den Petersburger Arbeitern
noch einmal Gelegenheit gegeben werden muß, die Wahlen
ihrer Vertreter vorzunehmen. Die Petersburger Arbeiter haben
durch ihre eindrucksvolle Manifeſtation gezeigt, daß ſie keines-
wegs gewillt ſind, den „kleinen Staatsſtreich“ vom 17. Oktober
widerſtandslos über ſich ergehen zu laſſen und der weiteren
Verkümmerung ihres Wahlrechts ihre paſſive Zuſtimmung zu
geben. Welche Tücken und Schliche die Regierung auch er-
ſinnen ſollte ihr Mandat von der Hauptſtadt werden ſich die
Arbeiter nicht rauben laſſen.

entſprechenden

m

Gewerkſchaftliches.
Die Praktiken der Streikbrechervermittler

wurden in einem Prozeß vor der Hamburger Strafkammer
ſehr intereſſant aufgedeckt. Wegen Betrugs hatte ſich der
wiederholt vorbeſtrafte Streikbrechervermittler Emil Knoth
zu verantworten. Der Angeklagte empfahl ſich in Jnſeraten
einem verehrlichen, bedrängten Unternehmertum zur Lieferung
jeden Quantums und jeder Qualität von Streikbrechern. Er
las dann in Kaſchemmen und Aſyhlen allerhand Geſindel auf
und ſchmierie ſie den Unternehmern als qualifizierte Arbeiter
an. Von 87 als Schuhmacher vermittelten Arbeitswilligen
hatten 35 noch keinen Pfriem geſehen und 50 arbeitswillige
Metallarbeiter waren in der Mehrzahl ebenfalls unqualifizierte
Arbeiter. Die Unternehmer mußten natürlich die hohen Speſen
zahlen. Zwei der Unternehmer berechneten ihren durch die
Unbrauchbarkeit der vermittelten Arbeitswilligen erwachſenen
Schaden auf 600 und auf 1000 Mk. Aus der zur Verleſung
kommenden Ausſage des Fabrikanten Nitſche in Stolp ergab
ſich, daß die ihm vom Angeklagten geſchickten Arbeitswilligen
meiſt Geſindel, Verbrecher, Rowdies, Meſſer- und Revolver-
helden geweſen ſeien und er ſei froh geweſen, als er ſie nach
14 Tagen wieder nach Hamburg abſchieben konnte, ſelbſtver
ſtändlich auf ſeine Koſten. Das Gericht erkannte den An
geklagten des Betruges in drei Fällen ſchuldig und ver
urteilte ihn zu einer Gefängnisſtrafe von acht
Monaten und einjährigem Ehrverluſt. Das Gericht er-
achtet für feſtgeſtellt, daß der Angeklagte bewußt andere Leute
geſchickt hat als ſolche, wie er zu liefern ſich verpflichtet hat,
und die Kontrahenten getäuſcht hat.

Damit iſt Herr Knoth noch nicht ganz „erledigt“, es ſchweben
noch einige ähnliche Sachen gegen ihn. Schade, daß dem
Ehrenmann Knoth das Handwerk ſchon ſo frühgzeitig gelegt
worden iſt, er hätte auf ſcharfmacheriſche Unternehmer noch
recht erzieheriſch wirken können.

Streik der Elektromonteure in München.
Die Elektromonteure in München ſtehen ſeit acht Tagen im

Streik. Jhre Forderung richtet ſich in der Hauptſache auf
Lohnerhöhung und die Erreichung von Mindeſtlöhnen. Seit-
her beſtanden in der Branche Durchſchnittslöhne, die ſich nicht
nur bewährt haben, ſondern zu einer wilden Konkurrenz auf
Koſten der Arbeitslöhne führten. Eine weitere Forderung be
zweckt die Erhöhung der Montagezulagen, die entſprechend den
allſeits verteuerten Verhältniſſen als zu gering erachtet wer
den müſſen. Die Unternehmer ſind wohl in der Lohnfrage
entgegengekommen, weigern ſich aber, irgend welche anderen

ugeſtändniſſe zu machen. Da es deshalb zum Ausſtand der
lektromonteure und Hilfsmonteure gekommen iſt, verſuchen

nun die Unternehmer von auswärts, insbeſondere von Nord
deutſchland, Arbeitswillige zu erhalten. Dazu haben ſich be
reits Hamburger und Berliner Streikbrecher-Exportfirmen be
reit erklärt, ſie wollen den bedrängten Unternehmern gegen

Mammon etliche Hundert Arbeitswilliger
enden.
Wenngleich auch et Rausreißer die Situation, die für die

Streikenden ſehr günſtig iſt, nicht ſonderlich beeinfluſſen und
die Unternehmer keine Freude an den nützlichen Elementen
haben werden, ſo werden die Elektromonteure dennoch vor
Arbeitsannahme in München gewarnt.
Kleine Meldungen. Die Seeleute vonganz Jtalien

ſind geſtern in den Ausſtand getreten, um Verbeſſerungen
bei ihren Penſionskaſſen zu erreichen.

Achtſtundentag im Frankfurter Elektrizi-tätswerk. Die Stadtverordneten-Perſammlung in Frank-
urt a. M. beſchloß, auch im großen Elektrizitätswerk den
reiſchichtenwechſel (Achtſtundentag) einzuführen.

Extra
Besonders preiswerte

Aus den grossen Beständen empfehlen wir u. a.

Ulsfer und Paletots
Paletots aus Stoſfen englischer Art. 4

Mk. 48.00 bis 18.00 12.00 8.50

T
Mk. 65.00 bis 39.00 30.00 24.00 19.50

p aletots aus schwarzem Tuch, ganz gefütffett 15

Mk. 95.00 bis 48.00 40.00 29.00 21.00

Blusen
aus wollenen und baumwollenen
Stoffen, Spitze, Seide, Sammet

Mk. 65. bis 25. 15.
8.50 5.25 3.50

Backfisch- und

Mädchen- Kleidung
in grosser Auswahl

und in allen Preislagen

Kosfüme und Kleider
Kostüme aus soliden Stoffen in engl. Geschmack, 1 7

aparie Garnierungen, Mk. 85.00 b. 45.00 33.00 24.00

Kostüme aus reinwollenen marine Kammqarn-

Stoſſen, neueſte hormen 2
Mk. 95.00 bis 48.00 35.00 27.00

aus reinwollenen Stoffen, aporle neuesteKleider Machorten, reizende ferben R
Mk. 125.00 bis 55.00 39.00 27.00

Kſeiderrocke J
aus englischen Stoffen, Chevſot,
Armure u. Salinuch in allen mod.

Moachaorten

275e 75. bis 26- 18.-
I2.— 7.50 4.50

W

Seiden- Serge
für Paletot- und Jockenfufter, viele
Farben, beste fFabrikale
50 cm breit

120 cm breit

h ää ,ää> Aer n a

Angqebotell
Meter Mk. 3.00 2.50 1.80 bis

Kostümstoffe in modernen fanfasie-Bindungen,

echt undDamentuche i en wie l 275Kositüme, grosses farbensortiment, auch helle Fein- 3

Cheviot Serge, Coafing, Diagonael, reine Wolle 85

pf.

130 cm breit Melfer Mk. 7.00 bis 2.75 2.00

ſarben, 130/140 cm breif, Meter Mk. 6.50 5.50 4.50

18Cheviot Kammgoern, Diogonel, Serge, mod. Röhren-

gewebe, 130 em breit, Metſer Mk. 6.50 bis 4.30 3.75 3.00

nneeeeeeeeeeerege

Ball u. Gesellſchaft
die reizendsfen Neuheifen, u. 6.:Meter o Prinzeßchen-Seide

370 enizückende Farben
eler 50 cm breit Meter

Brummer Benjamin
Grosse Ulridustrasse 22/24.



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Oktober 1912.

Liberale Jigarrenſtummelpolitik.
Lebie heute Alexander der Große noch, ſo würde er ſicher

ausrufen: „Wenn ich nicht Alexander wäre, ich möchte Wil-
helm Georg in Halle ſein.“ Dieſer überaus ſchätzenswerte
„Chefredakteur“ der Saalezeitung iſt wieder einmal aus ſeiner
„überaus beſcheidenen“ Diogenestonne herausgekrochen und
hat, um einem ſehr dringenden Bedürfnis abzuhelfen, allen
Jntellektuellen der Saalezeitung einen Artikel unterbreitet,
in dem er mitteilt, „wie Fürſten und Staatsmänner
rauchen“. Daß ſolche Mitteilungen für den Liberalismus
im allgemeinen und beſonders für die in politiſchen Dingen
mehr über wie angeſpannten Leſer der Saalezeitung von
weſentlichem Intereſſe ſind, dürfte kein Menſch bezweifeln.
Wenn wir auch von der Schleimerei Notiz nehmen, ſo nicht,
um uns zu entrüſten, ſondern um uns zu ergötzen an der „Ent
ſchiedenheit', mit der ein liberaler Grandſeigneur in den
Zeiten der Fleiſchnot und des Krieges die Leſer einer Univerſi-
tätsſtadt füttert. Wilhelm er wird alleruntertänigſt ge-
ſtatten, daß wir ihn nur bei dem Vornamen nennen, denn bei
Granden genügt ein Name der Name iſt die Vorbedeutung.
So wie man jetzt nur kurz von Schiller und Goethe ſpricht, ſo
wird man ſpäter von „Wilhelm“ reden. Und warum auch nicht.
Was Wilhelm für das Wohl des Volkes getan hat, das kann
nicht in Aeonen untergehen. Und wenn wir letzthin auf ihn
die Worte anwandten: „Ueberall iſt er zu Hauſe, überall iſt
er bekannt“, ſo werden dieſe Worte durch ſeine neueſte Glanz-
leiſtung nur beſtätigt. Bei den Beſuchen der ſämtlichen Höfe
des Jn und Auslandes ſelbſtverſtändlich der Fürſtenhöfe
hat Wilhelm, der Vertraute aller Mi archen und Staats-
männer, auch geſehen und gerochen, wie alles „raucht“. Er
kann wie einer unſerer beſten Dichter von ſich ſagen:

Jch habe gerochen alle Gerüche
Jn dieſer holden Erdenküche.

Und bei ſeinen Forſchungen nach Majeſtäts Zigarrenſtummel
muß Wilhelm in ſeinem Eifer ſehr tief gedrungen ſein, denn
wie er verrät, drang er in die geheimſten Geheimniſſe der
Potentaten ein und ſuchte die entlegentſten Kabinen auf. So
weiß er, daß der Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg
„mittelſtarke“ Zigarren raucht und die Zigare erſt bei dem
Schlafengehen weglegt. Hoffentlich hat Wilhelm die
„Weggelegte“ eingezogen; denn ſo eine kleine Sammlung
majeſtätiſcher Zigarrenſtummel bleibt immer ein nationaler
Hochgenuß in unſerer trübſeligen roten Zeit. Und welche
Wonne von Vertraulichkeit, einen richtig gehenden Herzog
ſchlafen gehen zu ſehen. Wer kann da widerſtehen. Doch
Wilhelm verfährt bei ſeinen Jntimitäten über das Rauchen
der Fürſten ſtandesgemäß und äußert ſich an der Spitze ſeines
gehaltvollen Artikels zunächſt über Wilhelm II., zu dem er auch
in den „engſten Beziehungen“ ſtehen muß. Er erzählt, Majeſtät
raucht „große dicke“ Zigarren, die er ſo wörtlich in der
Saalezeitung ehe er jemanden die Hand reicht.
mit der Rechten zwiſchen die Finger der linkenHündſteckt. Denke man, mit welchem ausgeprägten Scharf-
ſinn der liberale Chefredakteur „fürſtliche Handlungen“
beobachtet haben muß. Muß da nicht jedem Liberalen bei dem
Leſen ſolcher Prachtzeilen ein menſchliches Rühren überkom-
men? Georgs Wilhelm weiß auch, welche Sorten Zigarren
der deutſche Monarch bei Diners, Bierabenden und im Kaſino
raucht. Selbſtverſtändlich wird der Halleſche Wilhelm da
immer „feſte mittenmang“ geweſen ſein und die einzelnen
Details nicht etwa in der Abwaſchküche oder vom Speiſeauf-
träger erfahren haben. Denn ein Kavalier wie „Er“ ſcheut
Hintertreppen. Nach der Schilderung der Rauchmanieren des
Königs Eduard, des Prinzen Heinrich, des Kaiſers von Ruß-
Iand überall iſt er zu Hauſe bringt er folgendes Kabinett-
ſtück fertig, das unſere Leſer einmal im Original genießen
mögen:

Der verſtorbene König Albert von Sachſen, der bekanntlich
unſerem Kaiſer in treueſter Freundſchaft zugetan war,
rauchte nur zwei Sorten Zigarren. Eine Sorte bezog
er von einem Dresdner Hoflieferanten in der Schloß-
ſtraße, à Stück 10 Pfg., aber ſortiert mußten ſie ſein,
betonte der König, und leicht dabei. Die Zigarre hatte den
lieblichen Namen „Farmoſa“. Die andere Sorte bekam er
von Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich jedesmal im Herbſt
geſchenkt, wenn beide Monarchen von der Jagd aus Steier-
mark nach Schönbrunn zurückkehrten. Dieſe Sendung kam
direkt aus der Kaiſerlichen Trafik. Damit das Geſchenk ein
volles Jahr ausreichte, wurden regelmäßig 1500 Stück helle
Farbe) zum Präſent gemacht. (Wie mir ein alter
Kammerdiener a. D., den ich „interviewte“, an-
vertraute, hat die 1500 Stück König Albert nicht allein ge-
raucht!l) König Georg von Sachſen war im Gegenſatz zu
ſeinem Bruder leidenſchaftlicher Nichtraucher. Sein Sohn,
der König Friedrich Auguſt von Sachſen qualmt um ſo
mehr. Er raucht ungefähr 12 verſchiedene Sorten in den
Preislagen von 6 und 7 Pfg. bis hinauf zu 25 Pfg. Jn
ſeiner Villa in Wachwitz ſieht man den König faſt nie ohne
Zigarre.

Alſo mit ziemlicher Sorgfalt, wie es einem liberalen
Zeitungshelden zukommt, hat Wilhelm ermittelt, daß die
Zigarren des Albert von Sachſen in der Schloßgaſſe gekauft
worden ſind. Und dann die Freude über das Jnterview mit

Aufruf an unſere

dem alten Kammerdlener a. D. Dabei iſt Wilhelm
ſicher in ſeinem Lebenselement geweſen; er kam, ſah und ſiegte.
Wilhelm „interviewte“ aber nicht bloß die Lebendigen, ſondern
auch die Toten. So hat er von dem verſtorbenen Prinzen
Albert von Preußen ermittelt, daß er „fleißig ſchnupfte“ und
ſich mit großen rotſeidenen Taſchentüchern die Naſe putzte.
Wie iſt doch die Zeitung ſo intereſſant, ſo intereſſant ſo inter
eſſant! Anſcheinlich von Neid erblaßt ſchildert Wilhelm, wie
ein Original in ſeiner Heimat immer einem Braunſchweiger
Herzog nacheilte und aufpaßte, wenn der Herzog ſeinen „Henry
Clayſtummel“ wegwarf. Wie ein deux ex machina habe das
Original nach dem weggeworfenen Majeſtätsſtummel gegriffen,
um mit innigem Behagen weiter zu rauchen. Wilhelm, Wil-
helm, dieſe Vertrautheit mit dem Stummelſammler läßt tief
blicken. Sollte der Mann, der das alles ſo genau beobachtet hat,
aus reiner Verzückung für herzogliche Zigarrenſtummel nicht
auch einmal bei einer „Henry Clay“ in Verſuchung geraten
können? Beim Jnterviewen taucht man auch meiſtens als die
unerwartete Perſon auf. Ganz ſelbſtverſtändlich iſt, daß
Wilhelm auch Bismarck, ſowie allen anderen Kanzlern bis auf
den Philoſophen von Hohenfinow abgeguckt hat, wie ſie an
ihren Stummeln umherkauen. Aber noch mehr. Wilhelm
ſchreibt weiter wörtlich:

Wie Herr Poincare ſeine Zigarette gehalten hat ob nach
unten oder nach oben, ob mit gekrümmten oder mit
geſtreckten Fingern er mit Herrn Saſanow in
Paris konferierte, konnte ich leider nicht er-
mitteln. Von dem ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen
weiß man, daß er die Zigarette gern mit der Aſche nach der
hohlen Hand hält.

Nach dieſen Stilübungen möge man ermeſſen, welch un
geheure Auffaſſungsgabe, welch unermeßliches Talent
und welch unbezahlbares Geſchick dazu gehört,
Chefredakteur einer liberalen Zeitung zu ſein. Sicher hat
Wilhelm der Figur von Karlchen Mießnick im Kladderadatſch
vieles abgeſchaut. Bei dieſer Werbearbeit für die liberale Un
entwegtheit müſſen alle „Abonnentenherzen“ höher ſchlagen.
Jm Sturm müſſen da Tauſende neuer Anhänger gewonnen
werden. Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus und
drinnen waltet der Jnterviewer der Liberalen und er „mehret
den Gewinn“, mit fleißigen Sinn. Wir gratulieren
Zigarrenſtummelpolitiker.

An die Kröllwitzer Arbeiterſchaft.
Am morgigen Sonntag, nachmittags 3 Uhr, findet im Linden-

hof eine öffentliche Verſammlung ſtatt mit der Tagesordnung:
Junkerherrſchaft, Volksverelendung und Kriegsgefahr. Refe
rent: Redakteur Paul Hennig. Die Arbeiterſchaft wird durch
Maſſenbeſuch zeigen müſſen, was ſie will

Das Kino als Gefahr für die Jngend.
Wir lieben das Kino, denn es gibt nichts auf der Welt, das

uns dieſer Apparat nicht veranſchaulichen könnte. Ob Völker,
ob Sitten, ob Szenerien oder Handlungen, alles, alles wird
uns durch den Kinematographen vorgeführt. Selbſt fonſt nicht
ſichtbare Dinge, wie die Entwicklung vom Ei zum Lebeweſen.
Ja was ſelbſt unſere Kinderphantaſie nur zu träumen wagte
und höchſtens im Märchen realiſiert fand: hier iſt es Wirklich-
keit geworden. Der Roſe entſteigen Nymphen und Feen, tanzen
ihre Reigen, um, wie ſie gekommen, zu verſchwinden. Eine
ganze Wunderwelt tut ſich uns auf, des wiſſenſchaftlichen
Intereſſes ganz zu ſchweigen. Alles, was Menſchengeiſt er-
ſonnen oder Menſchenauge wahrgenommen, wird auf die Lein-
wand gebannt. Wer wollte das Kino heute wohl miſſen?

Und doch bürgt es eine Gefahr, und zwar für die
Jugend; ſie liegt in der Art des Gebotenen. Denn das Kino
will nicht nur Land und Leute, Flora und Fauna oder ſonſt
allgemeines Wiſſen veranſchaulichen, es will auch Theater ſein
und gleich dieſem Luſtſpiele, Schauſpiele, Operetten und vor-
nehmlich Dramen geben, die aber nur zu oft ohne künſtleriſchen
Wert, auf den gröbſten Nervenkitzel zugeſchnitten und
den Hintertreppen-Romanen oder Nick-Carter-Geſchichten in
all ihren rohen Details entnommen ſind. Die Urſachen ſolcher
Erſcheinungen ſind bekannt. Das Kino iſt, wie jedes andere
Unternehmen, ein Geſchäft, das mit allen Mitteln Kunden her-
anzuziehen und zu erhalten ſucht. Jſt es ſchon beim Theater
ſo, daß jedes „Zugſtück“, das die Kaſſen füllt, unbekümmert um
ſeinen geringen künſtleriſchen Wert, dem wenig Einnahmen
bringenden Kunſtwerk vorgezogen wird, wieviel mehr hier, wo
eben nur das Geſchäft entſcheidet. Das iſt vom künſtleriſchen
Standpunkt zu bedauern, ändern wird man die Dinge jedoch
nur, wenn man das allgemeine Bildungsniveau hebt. Und
nun ein ſolches Drama. Grob zugeſchnitten, Dolch, Gift,
Revolver, alle Regiſter genannter Romane ſind hier gezogen.
Die Szenen werden von Teil zu Teil nervenaufpeitſchender.
Wir beobachten die uns umgebenden Menſchen. Eine unge-
meine Nervenanſpannung liegt auf aller Mienen. Neben uns
ſchrickt eine Frau ſtändig zuſammen und bricht zum Schluß
der Handlung ſogar in Tränen aus. Als die Lampen erglühen,
atmet alles wie von einem Alp befreit auf. Das iſt nicht gei-
ſtige Anſpannung, das iſt ſchädigende Nervenauf-
peitſchung. Wir fragen den Beſitzer, weshalb er dieſe
Stücke nicht meidet und dafür mehr der herrlichen Szenerien
gibt. „Ja, lieber Herr, mir wäre das auch lieber und ſogar

weniger Toſtſpielig, Aber Wenn Sie heute in einem Programm
nicht mindeſtens zwei bis drei Dramen geben, geht kein Publi-
kum hinein!“ wird uns zur Antwort. Der Geſchäftsmann Stein
richtet ſich eben nach dem Geſchmack ſeines Publikums. beim 2

Soweit nun Erwachſene in Frage kommen, mag das immer per
noch hingehen. Anders liegen dagegen die Dinge, wenn Schul ehe
kinder und dieſe bilden einen ſehr hohen Prozentſatz der eine di
Kinobeſucher ſolche Dinge dauernd anſehen. Wer Gelegen Polizei
heit hatte, dieſe Kinder während und nach der Vorſtellung zu fernt w
beobachten, der wird uns zuſtimmen, daß ſolche Handlungen Landge
die Kinder nicht nur nervös machen, ſondern auch geeignet ewalt
ſind, ſie zu verrohen. Das Kino bietet in anderer Hinſicht r
ſo viel Schönes und Belehrendes, daß das Kind dieſe aufregen pre
den, oft ſogar rohen Dinge wohl entbehren kann. Hier und da
baben die Behörden denn auch unter Anregung der Schulen Staats
eine Aenderung geſchaffen, daß ſogenannte Kindervorſtellungen deſſen
gegeben werden, die entweder an ein paar Abenden in der wurde.
Woche oder an jedem Tage innerhalb einer beſtimmten Zeit Zu
ſtattfinden. Wir ſind der Meinung, daß ſolch eine Löſung ohne werden
jeden materiellen Schaden für die Kinobeſitzer, dagegen von Verkau
eminent wichtigem Wert für die Kinder ſein dürfte. Wie dem H. Beck
aber auch ſei, das Jntereſſe der Jugend gebietet, daß hier eine un der

Aenderung Platz greift. O. HeirHoffma
Das Reſultat der Angeſtellten-Verſicherungswahl rege n

für Halle war auch heute noch nicht zu erfahren. Die Aus- a 1
zählung der Stimmen ſoll noch bis in die heutigen Nachmittags A. Ne
ſtunden hinein dauern. Die Geſamtzahl der abgegebenen Glaucha
Stimmen beträgt etwa 2400. ftraßeEs ſeien hier einige bemerkenswerte auswärtige Reſultate Straße

mitgeteilt. ſtratzeJn Charlottenburg erhielt die Liſte der Freien Ver- eeinigung 1207 50,6 Pro zent, Verband für weibliche Ange- J Pſu
ſtellte 274, Verein der deutſchen Kaufleute und Hilfsverein 211, pro Pfr
Deutſchnationale 156, Leipziger 142, Techniker (gelb) 142; Ver- Fleiſche
band der 58er 138; Katholiken 21; Siemens u. Halske 58; Ver- anzuſ
ſicherungebeamte 36. Von den zu wählenden fünf Vertrauens- dies bei
männern und zehn Erſatzmännern entfielen auf die Liſte der ſchern v
Freien Vereinigung drei Vertrauensmänner und und Fle

vier Erſatzmänner. DemJn Köln a. Rh. erhielten Stimmen: Freie Vereinigung et m

plb c orſtan!1498, Vereinigte Frauenorganiſationen 974, Deutſchnationale abgenom
930, Werkmeiſterverband 820, Katholiſch- kaufmänniſche Ver- welches
einigung 669, Verſicherungsbeamte 450, Leipziger Verband 421, ſches 9
böser Verband 288, Privatbeamten-Verein 229. Die Freie Ver- die Kno
einigung erhielt zwei Vertrauensmänner ſowie drei Aus
Erſatzmänner. Bei der Arbeitgeberwahl wurde ein Ver- zeit eine
treter des Gewerkſchaftskartells gewählt. Löwinne

Jm heſſiſchen Bezirk Friedberg-Vilbel wurden von hier, un
der Liſte des vereinigten nationalen Miſchmaſch fünf und von keinem
der Liſte der Freien Vereinigung vier Vertreter (neun waren Löwen a
im ganzen zu wählen) gewählt, darunter zwei Sozialdemo- haben al
kraten, nämlich der Werkmeiſter Armbruſt und der Landtags- u.

abgeordneter Buſold. geſtelltenHoffnun
Sonntagsruhe- Kontrolle im Handelsgewerbe. Auch am bringen

kommenden Sonntag ſoll ſeitens der Kontrollkommiſſion der untergeb
Handelsangeſtellten beobachtet werden, inwieweit ſich die ein kleides i
zelnen Geſchäftsinhaber an der Schließung der Läden be- ſchauend
teiligen. Jntereſſenten, die ſich zur Ueberwachung mit zur Ver- wächſt n
fügung ſtellen wollen, werden erſucht, ſich Sonntag früh 8 Uhr das lang
im Lokale von Streicher, Kl. Klausſtraße 7, einzufinden. zu Tag

Die Bewegung für den Frühſchluß an Sonntagen in dem r
hat ſich erfreulicherweiſe jetzt ſo weit durchgeſetzt, daß nur noch und den
eine Anzahl kleiner und ganz kleiner Geſchäfte der betreffen- lichen T
den Branchen, abſeits ſtehen. Hoffentlich beſinnen ſich auch
dieſe zu morgen noch darauf, daß es für ſie nicht gut iſt, wenn
ſie allgemein als Rückſchrittler, als unſoziale und unſolidariſche
Elemente angeſehen werden. Erklärungen von Geſchäfts
inhabern, die ihre Bereitwilligkeit zum Sonntags-Frühſchluß
ausſprechen wollen, werden entgegengenommen von der Firma
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichſtraße, ſowie von Herrn Joh.
Sanow, Geiſtſtraße 5. Daſelbſt können auch die betr. Aus
hangſchildchen in Empfang genommen werden.

An die organiſierte Arbeiterſchaft richten wir
das dringende Erſuchen, dieſe Bewegung zu unterſtützen, die
Einkäufe wochentag s zu beſorgen und in erſter Linie die
jenigen Firmen zu berückſichtigen, die dem Verlangen ihres
Perſonals, nach einer mühevollen Arbeitswoche einen freien
Sonntag zu haben, wenigſtens etwas Rechnung tragen.

Zum Streik bei der Firma Bernhard Moſt iſt zu berichten,
daß die Streikenden dazu geſchritten ſind, einem großen Teil der
Abnehmer der Firma Kenntnis von deren Verhalten gegenüber
den Organiſationsvertretern zu geben. Es wird ſich nun zeigen,
ob dieſe Abnehmer mit dem Verhalten der Firma einverſtanden
ſind. Weiter iſt, wie wir hören, an das hieſige Gewerkſchafts-
kartell, das 20000 organiſierte Arbeiter vertritt, der Antrag ge
ſtellt worden, über die Erzeugniſſe des Betriebes den Boykott
zu verhängen

Den Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen bringen wir hier
durch abermals zur Kenntnis, daß das Herrengarderobe-Ge-
ſchäft von Otto Knoll in der Leipziger Straße wegen Nicht
anerkennung des Tarifes, nach wie vor, für organiſierte Ar
beiter geſperrt iſt. Verband der Schneider.

Die Forderung einer Lohnerhöhung kein Erpreſſungsver-
ſuch. Der Jngenieur und Tiefbauunternehmer Hermann
Proska baute im Jahre 1911 in der Nähe von Beuthen eine

eeerreeeeereeeeeeeeeeetedubheartei- und GewerkſchaſtsGenoſen!

Welche Familienzeitſchrift gehört in das Haus eines gebildeten Arbeiters?

Beſtellſchein.
Bei der Volksbnchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43, abonniere ich
hiermit auf

in Deut
Truppen
lang in
und die

Halle a. S., Harz 42/43 in der Weiſe, daß ſie
jeden Arbeiter in erſter Linie dringend davor

warnt, auf keinen Fall in leichtſinniger Weiſe Abonne-
mentsſcheine auf Zeitſchriften auf die Zeitdauer eines
Jahres zu unterſchreiben. Gerade jetzt, bei Beginn
ſo vieler neuer Jahrgänge der mannigfachſten Liefe
rungswerke ſcheint die Warnung wiederholt am Platze
zu ſein, da in vielen Fällen, nur um den gegen Pro
viſion ſchwer um ſeine Exiſtenz ringenden Reiſenden
endlich los zu werden, meiſtens von der Frau
in Abweſenheit des Mannes die Unterſchrift ge
geben wird.

Wenn wir heute wie ſchon früher unſeren
Partei und Gewerkſchaftsfreunden eine weitere Zeit-
ſchrift zur Anſchaffung empfehlen, ſo nur unter der
Vorausſetzung, daß der Beſteller keinesfalls gebunden
iſt, ſich für Abnahme des ganzen Jahrgangs zu ver-pſlichten! Die Abbeſtellung kann zu jeder Zeit er
folgen, weil wir wiſſen, daß gerade in Arbeiterkreiſen
durch Arbeitsloſigkeit, Streiks, Ausſperrung, Krank-
heit und andere nicht vorherzuſehende ſchwere wirt-
ſchaftliche Sorgen die ſauer verdienten Groſchen für

9 Frage beantwortet die Volksbuchhandlung,

notwendigere Äusgaben berechnet werden müſſen.
Trotzdem ſoll und muß aber jeder Arbeiter danach

ſtreben, in ſein jährliches Budget einen Betrag einzu-
ſetzen, der zu ſeiner geiſtigen Fortbildung nicht hoch
enug bewertet werden kann. Halten wir uns denEs des alten Liebknecht vor Augen: Ein Arbeiter

ohne Bildungsbedürfnis iſt ebenſo ſelten, als ein
Bourgeois mit Vildungsbedürfnis.

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, empfehlen wir
heute von den vielen exiſtierenden Zeitſchriften

„Die Leſe“.
Warum Weil ſie aus einer ſozialen Jdee ent-

ſtanden iſt und einen Segen für das Volk darſtellt
Die ſchönſten Worte der Literatur waren bisher faſt
nur für den Reichen und Gebildeten da und ſür den
Arbeiter in der Anſchaffung im Preiſe unerſchwinglich.
Die Leſe will nun die Geiſtesſchätze unſeres Volkes
für alle frei und lebendig machen.

Für jung und alt, Mann und Weib, für jede
Familie, für jeden Bildungshungrigen und Weiter-
ſtrebenden bietet ſie die herrlichſten Proben aus der
Literatur aller Völker in wöchentlichen Lieferungen
zum billigen Preiſe von 15 Pfg.

Jeder Jahrgang bringt über 300 führende Dichter.
Jedes Heft iſt reich an Beiträgen erſter Autoren. Zum
erſten Male ſchreiben hier die großen Dichter für das
einfache Volk für die Arbeiter!

Neben einem Hauptmann, Dehmel, Henckell
kommen Raturwifſen ſchaften (Bölſche, Fen-
drich), Technik (Colin, Roß), Esoziales (Leven-
ſtein, Diederich), Reiſebeſchreibungen, Me
motiren 2e.

Beſonders reich ſind die Beiträge „Wie es im
Volke dichtet“ und „„Soziale Lyrik“, worin ſchon
zahlreiche Männer und Frauen aus dem Volke zu

Worte kamen. sJm vergangenen Quartal erſchien die Erzählung
„Lügen“ aus dem italieniſch-türkiſchen Kriege, eine radi-
kale Dichtung gegen den Krieg und ſeine Grenel, mit
erſchütternden Schilderungen vom Kriegsſchauplatz.

Die Leſe iſt gut ausgeſtattet und eigenartig illuſtriert.

Koſtenlos
erhält jeder Abonnent von 52 Heften ein Jahr-
gang zwei hübſch ausgeſtattete Jahresbücher, die
im Buchhandel allein zuſammen 3 Mk. koſten. Aus
nachſtehender Aufzeichnung können beliebig zwei Werke
gewählt werden

H. v. Reder, Gedichte.
Klaſſiſche Verbrechergeſchichten.
Lebensgeſchichte des Götz von Verlichingen

mit der eiſernen Hand.
Karl Hauptmann, Der Landſtreicher und andere

Erzählungen.
Adolf Pichler, Der Galgenpeter und anderes.

Eine Probebeſtellung auf „Die Leſe“ vom 1 Okt.
1912 bis 31. Dez. 1913 (mit 5 Quartalen) berechtigt
ausnahmsweiſe zur koſtenloſen Wahl eines weiteren
(alfo dritten) Jahrbuches.

„Die Leſe“
in wöchentlichen Lieferungen zum Preiſe
von 15 Pfg pro Heft. Jch erhalte zwei
gut ausgeſtattete Werke bei Abnahme
von 52 Heften des Jahrganges 1913
vollſtändig koſtenlos.

Name

Ort u. Datum: u
tet

Wenn niemand zu Hauſe, wo iſt das Heft

J

dann abzugeben



Ius-
ags
enen

ltate

Ver
nge-
211,

Ver
Ver
ens

der

und

gung
male

Ver
421,

Ver
rei
Ver

von

von
aren
emo
tags

am
der

ein
be

Ver
Uhr

gen
noch
ffen

auch

wenn
riſche
gäfts
ln
irma
Joh.
Aus

wir
die

die
ihres
reien

chten,

il der
nüber
eigen,
anden
hafts
g ge
)kott

hier
eGe
Nicht
e Ar
der.

ver
mann

eine

e

Chanſſee und beſchäftigte dabel ungefähr ſechgehn Steſnſchläger. T
Als eines Tages Proska zur Kontrolle hinauskam, ſaßen die
Steinſchläger am Straßenrand, machten nichts und murrten
beim Anblick ihres Arbeitgebers. Proska ſtellte ſie zur Rede,
worauf der Vorſchläger Franz Zmuda hervörtrat und mit
d e Worten eine alsbaldige Lohn-GEr-n forderte. Es am zum Streit, Zmuda nahm
eine drohende Haltung an und mußte ſchließlich von einem
Polizeibeamten mit Gewalt nach heftigem Widerſtand ent-
fernt werden. Er mußte ſich daher am 18. März 1912 vor dem
Landgericht Beuthen wegen Widerſtandes gegen die Staats
ewalt und verſuchter Erpreſſung verantworten. Wegen desWiderſtandes wurde er verurteilt, von der Anklage des Er-

preſſungsverſuchs jedoch freigeſprochen, da
er in Ausübung des Koalitionsrechtes als Vertreter der übrigen
Siteinſchläger gehandelt habe. Gegen den Freiſpruch legte die
Staatsanwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht ein, die in-
deſſen vom höchſten Gerichtshof als unbegründet verworfen
wurde.

Zur Neuregelung des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs. Wir
werden um Veröffentlichung folgenden Hinweiſes gebeten: Zum
Verkaufe ſtädtiſchen Fleiſches haben ſich bis jetzt bereit erklärt:
H. Becker, Breiteſtraße 8; H. Brauer, Sternſtr. 14; O. Dönitz,
un der Moritzkirche 2; O. Hecklau, Merſeburger Straße 111;
O. Heinert, Frieſenſtr. 25; O. Hoffmann, Streiberſtr. 12; Rich.
Hoffmann, Merſeburger Straße 21; Rob. Hoffmann, Kl. Ulrich-
ſtraße 27; F. Holefleiſch, Kl. Brauhausſtr. 455; R. Karſtedt,
Frieſenſtr. 29; F. Kopf, Mansfelder Straße 10 und Ranniſche
ſtraße 10; R. Köhler, Streiberſtr. 43; H. Leimcke, Breiteſtr. 18;
A. Mangold, Merſeburger Straße 105; P. Praetorius,
Glauchaer Straße 74; M. Reiche Mühlgaſſe 7; L. Rößler, Reil-
ſtraße 25; P. Schliack Geiſtſtr. 18; E. Starke, Trothaer
Straße 11; P. Thürmer, Alter Markt 25; R. Weilep, Herren
ſtratze 26; W. Zörner, Weißenburgſtr. 6-7.

Die Preiſe betragen bis auf weiteres: für Rindfleiſch:
a) Kochfleiſch 85--90 Pf. pro Pfund, b) Bratenfleiſch 90--95 Pf.
pro Pſund; fur Schweinefleiſch: a) Kochfleiſch 92--97 Pf.
pro Pfund, d) Bratenfleiſch 97—102 Pf. pro Pfund. Die
Fleiſcher ſind verpflichtet, dieſe Preiſe in ihrem Laden ſichtbar
anzuſchlagen. Wer ſtädtiſches Fleiſch zu kaufen wünſcht muß
dies bei der Beſtellung zum Ausdruck bringen; es iſt den Flei-
ſchern unbenommen, daneben wie bisher auch anderes Fleiſch
und Fleiſchwaren zum Verkauf zu bringen.

Bemerkt wird ausdrücklich, daß das ſtädtiſche Fleiſch keines-
wegs minderwertig. ſondern von einem Sachverſtändigen einem
Vorſtandsmitglied der Fleiſcher-Jnnung ſelbſt ausgeſucht und
abgenommen worden iſt. Es liegt im Intereſſe des Publikums.,
welches gutes Fleiſch preiswert einzukaufen wünſcht ſtädt i-
ſches Fleiſch zu verlangen. Selbſtredend müſſen auch
die Knochen anteilig mit in Kauf genommen werden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jm Raubtierhauſe iſt zur-
zeit eine ganze Löwen ſammlung ausgeſtellt; außer den eigenen
Löwinnen iſt noch eine dem Leipziger Garten gehörige Lowin
hier, um von unſerm Löwen belegt zu werden. Es gibt in
keinem Garten einen ebenmäßigeren und ſchöner bemähnten
Löwen als den unſeren; wohl gibt es größere Exemplare, dieſe
haben aber dann einen krummen Rücken oder es fehlt ihnen die
bei unſerem Exemplar ſo prächtig entwickelte dunkle Bauch-
mähne. Von den eine Zeitlang im Raubtierhauſe unter-
geſtellten Pumas hat der Garten das Männchen gekauft, in der
Hoffnung, daß es mit dem vorhandenen Weibchen Nachzucht
bringen werde. Bei den gegenüber dem Chimpanſenhauſe
untergebrachten Polarfüchſen iſt jetzt die Anlegung des Winter-
kleides in vollem Gange. Während die beiden liſtig drein-
ſchauenden zierlichen Geſellen im Sommer ſchwarzgrau waren,
wächſt nun zwiſchen dem kurzen dunklen Sommerhaar überall
das lange weiße Winterhaar durch, ſo daß die Tiere von Tag
zu Tag mehr weiß erſcheinen. Am Alpinumweg ſind ferner
in dem neuhergerichteten Gehege zwiſchen den Stachelſchweinen
und den Gürteltieren ein Paar Zieſel zu ſehen. Dieſe nied-
lichen Tiere ſind im oſteuropäiſchen Steppengebiet ſehr häufig,
in Deutſchland aber auf Schleſien beſtimmt, wo ſie ſich auf den
Truppenübungsplätzen ſo vermehrt hatten, daß ſie eine Zeit
lang in der Befürchtung, daß ſie den Boden zu ſehr lockerten,
und die Pferde in den Löchern die Beine brechen konnten,
energiſch verfolgt wurden.

Stadttheater. Zur Volksvorſtellung Sonntag nachmiktag
Flachsmann als Erzieher ſind ſämtliche Sitzplätze vergriffen.
Sonntag abend wird in vollſtändig neuer Einſtudierung Hale-
vys große Oper mit Ballett Die Jüdin gegeben. Montag ver-

abſchledet ſich Ernſt von Poſſart in einer ſeiner Glanzrollen,
dem Shylock in Shakeſpeares Kaufmann von Venedig. Diens
ag wird Die Jüdin zum zweiten Male gegeben. Für Mitt-
woch und Sonnabend ſind Wiederholungen der Schönen Helena
in der Jnſzenierung von Prof. Max Reinhardt mit der voll
ſtändigen Ausſtattung des Münchner Künſtlertheaters vorge-
ſehen. Donnerstag zum letzten Male Flachsmann als Er-
zieher. Die zugkräftige neue Oper Stella maris kann in der
kommenden Woche nur einmal, und zwar am Freitag abend

werden. Jn Vorbereitung: CEarmen; Nordiſche Heer-
ahrt.

Ein frommer Gauner. Vor kurzer Zeit hat ein angeb
licher Monteur Schlichmann hier zwei Mitglieder der chriſt-
lichen Gemeinſchaft innerhalb der Landeskirche um 6 und 10
Mark betrogen. Er hat angegeben, auch Mitglied einer Ge-
meinſchaft zu ſein und in Köslin ſeine Arbeit verloren zu
haben, weil er ſich dem ſozialdemokratiſchen Verbande nicht
angeſchloſſen habe. Jetzt habe er hier zwar Arbeit gefunden,
beſitze aber keine Mittel, um ſich bis zum Lohnzahlungstage
durchzuhelfen. An dieſem hat er die als Darlehen empfange-
nen Beträge zurückzahlen wollen. Das iſt nicht geſchehen; viel-
mehr iſt feſtgeſtellt worden, daß das Sozialiſtenopfer bei der
von ihm genannten Firma völlig unbekannt iſt. Dagegen
ſind den Geſchädigten drei Ausſchnitte aus den Nummern 334,

7 und 369 der in Neumünſter erſcheinenden Zeitſchrift Auf der
Warte zugegangen, laut deren der Vetrüger in Schwerin als
Günther, in Düſſeldorf als Schloſſer Arnold und in Leipzig als
Degener aus Stolp in Pommern aufgetreten iſt und ſich als
Kenner aller Miſſionen und vieler Gemeinſchaſtsprediger und
Paſtoren erwieſen hat. Beſonders ſoll er leitende Perſönlich-
keiten aus Verlin und Blankenburg haben charakteriſieren
können. Der den Terrorismusſchwindel ausnutzende Betrüger
iſt etwa 34 Jahre alt, 1,58--1,60 Meter groß, von mittlerer
Geſtalt, hat blondes Haar, blonden Schnurr- und Spitzbart,
längliches geſundes Geſicht, verſchwommene Augen, trug
ſchwarzen ſteifen Filzhut, rötlich-braunes, haariges Jackett,
bunkle Hoſe und Weſte und ſchwarze Schuhe. Sachdienliche
Mitteilungen nimmt die Kriminalpolizei, Polizeiverwaltungs-
gebäude, Zimmer 37, entgegen.

Der Druckfehlerteufel hat geſtern im lokalen Teil unſeres
Blattes ſo arg ſein Unweſen getrieben, daß wir uns genötigt
ſehen, ihn einmal gehörig an den Ohren zu zupfen. Die Notiz:
Eine Verhandlung mit Muſik iſt ganz unverſtändlich geworden.
Nicht ungünſtige, ſondern un züchtige Darſtellungen
hatten zu dem Prozeß geführt. Würden ungünſtige Dar-
ſtellungen ſchon verfolgt, dann gings dem Druckfehlerteufelſchlecht Hat er doch geſtern aus dem Wort Studentiſche Flegelei

eine Pflegelei gemacht. Streikpoſten bei Moſt läßt er proſten
und im Spitzartikel macht er aus der Beendigung eines
Streikes eine Beerdigung des Streiks.

Von der Straße. Eine Kraftdroſch'e fuhr beim Umnwenden
auf dem Mühlweg eine Gaslaterne um. Geſtern vormittag wurde
die Feuerwehr nach Salzgrafenſtraße 3 zur Ablöſchung eines
Aſchengrubenbrandes gerufen.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Verband der Kupfer-

ſchmiede in den oberen Räumen ſein Herbſtvergnügen mit ab-
wechſelnder Unterhaltung ab.

Jn den unteren dekorierten Räumen findet heute und morgen
die Fortſetzung des Oktoberfeſtes bei großer gediegener Unter-
haltung ſtatt. Liedertexte und Mützen erhält jeder Beſucher gratis.

Sonntag iſt von nachmittags an im großen Saal, nach längerer
Unterbrechung, wieder ein öffentlicher Herbſtball arrangiert. Wer
einige heitere Stunden verbringen will, der beſuche die Veran-
ſtaltungen im Volkspark.

Walhallatheater. Die Anusſtattungspoſſe 500 000 Teufel
wird. morgen, Sonntag, zum letzten Male gegeben. Nachmittags
4 Uhr iſt Familienvorſtellung bei ganz kleinen Preiſen, in welcher
auch 500 000 Teufel genau wie in der Abendvorſtellung zur
Darſtellung gelangt. Vom Montag bis Donnerstag finden vier
Novitäten- Abende ſtatt, in welchen drei überaus luſtige Einakter,
unter Mitwirkung des geſamten Ballettkorps, aufgeführt werden.

Jm Apollotheater übt der Spielplan eine ſtarke An
ziehungskraft aus. Den Clou des Abends bilden die beiden Ein-
akter: Ein Abenteuer und Napoleons Rückzug. Dazu kommt
ein ſehr vielſeitiger Varietéteil. Morgen, als am letzten Sonntag
in dieſem Spielabſchnitt, finden zwei Vorſtellungen, nachmittags 4

und abends 8 Uhr ſtatt. Auch die Na mittagsvorſtellung bringt
das geſamte, ungekürzte Programm, Es iſt angebracht, Billets
ſich vorher zu beſorgen, um gute Plätze zu bekommen.

Nietleben und Umgegend
Auf zur Proieſtverſammlung! Am Dienstag,

den 29. Oktober, abends 8 Uhr, findet in der Sonne eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht das
Thema: Junkerherrſchaft, Volksverelendung und Kriegsgefahr.
Referent iſt Genoſſe Reichstagsabgeordneter Kunert. Jn
Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt ein recht ſtarker
Beſuch aller Männer und Frauen erwünſcht.

Nietleben. Hinter verſchloſſenen Türen wurde gegen
den Sattlergeſellen Siegmund vor der Strafkammer Halle
verhandelt. Er wurde wegen tätlicher Beleidigung bedingt zu
acht Tagen Gefängnis verurteilt,

Könnern. Das neue Ortsſtatut für die Waſſer-
leitung. Jm Laufe der vorigen Woche fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit eine StadtverordnetenSitzung ſtatt,
in der das Ortsſtatut für die Waſſerleitung feſtgelegt wurde.
Pach dem Anzeigerbericht hat man von der Einführung der
Waſſeruhren Abſtand genommen, aber trotzdem einen Satz von
80 Pf. pro Kubikmeter beſchloſſen. Außerdem iſt aber noch ein
Staffeltarif, deſſen Höhe ſich nach dem Einkommen und nach
der Anzahl der Perſonen richten ſoll, beſchloſſen worden. Um
in 9 eſer gache Olaorhbert 2 R fo 37 92i dieſer Snche Klarheit zu ſchaffen iſt folgende Petition
an den Magiſt rat gerichtet worden:

D 5 10 97 d i gf 7 712„Das amtliche Organ, der hieſige Anzeiger, brachte in ſeiner
Nummer 123 vom 19. Oktorer einen Bericht, wonach im Laufe
der vorigen Woche eine Stadtverordneten Sitzung ſtattgefun
den hat, in der das Ortsſtatut für die Waſſerleitung feſtgelegt
worden iſt. Nach dem Bericht iſt die Einführung eines
Staffeltarifs beſchloſſen worden. Wörtlich heißt es
darin: „Die Preiſe ſtehen im Verhältnis zu den Steuern und
richten ſich nach der Anzahl der Perſonen.“ Gleichzeitig wird
in dem Bericht aber mitgeteilt, daß man ſich auf einen feſten
Satz von 30 Pf. pro Kubikmeter geeinigt hat. Meines Er
achtens kann es aber doch nur eins geben, entweder einen feſten
Satz, oder eine ſtaffelweiſe Abſtufung nach dem Steuerverhält-
nis. Der Anzeigerbericht läßt hierin eine volle Klarheit nicht
erkennen. Da es mir infolge Nichtbekanntgabe der Sitzung
unmöglich war, derſelben beizuwohnen, ſo möchte ich den Loöbl.
Magiſtrat hierdurch höflichſt erſuchen, mir den in Betracht
kommenden Beſchluß mitzuteilen. Gleichzeitig erſuche ich höf-
lichſt um Mitteilung des Satzes, der für jedes Stück Großvieh
beſchloſſen worden iſt. Außerdem erlaube ich mir, den Löbl.
Magiſtrat höflichſt zu erſuchen, ſeinen Einfluß beim Stadtver
ordnetenvorſteher, Herrn Laue, dahin geltend zu machen, daß
derartige Sitzungen, in der ſo wichtige Fragen behandelt wer
den, rechtzeitig bekannt gemacht werden, damit jedem Bürger
Gelegenheit gegeben iſt, dieſen Sitzungen beizuwohnen.“

Hoffentlich verzögert ſich die Antwort des Magiſtrats nicht
allzu lange, damit Klarheit unter die Bürger kommt. Be
fremden muß es ſowieſo ſchon, daß eine ſo wichtige Sitzung, in
der die Jntereſſen der Einwohnerſchaft aufs tiefſte berührt
werden, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfand.

Ein fahrender Muſikant wurde am Donnerstag
nachmittag im nahen Garſena gelegentlich eines Streites mit
polniſchen Arbeitern von dieſen derartig mißhandelt, daß er
nach Anlegung eines Notverbandes der hieſigen Krankenſtube
zugeführt werden mußte. Der ſtarke Blutverluſt geſtattete ihm
nicht, ſeine Heimreiſe nach Bernburg anzutreten.

Die Parteigenoſſen, die ſich nächſten Sonntag
an der Landagitation beteiligen wollen, werden erſucht, ſich
Sonntag früh, pünktlich 7 Uhr, beim Genoſſen Albrecht,
einzufinden. Ruckſack eventl. Rad ſind erwünſcht.

FentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

Bei der wechſelnden Witterung treten bei Säuglingen ſehr
häufig Verdauungsſtörungen auf, welche am ſicherſten dadurch ver
hütet und beſeitigt werden, daß man an Stelle der bisher gereichten
Milch eine einwandfreie leicht verdauliche Nahrung verabreicht.
Eine ſolche iſt das ſeit über 40 Jahren altbewährte Neſtle'ſche
Kindermehl, welches ſchon in tauſenden von Fällen Rettugg ge

bracht hat. *985r
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R Nöbel, Betten, Polsterwaren,
Herren-, Damen- und Kinder-Garderoben., 325

Kinderwagen. Manufaktur-Waren, Sportwagen.
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Ichs,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58,
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Alles in meinem vornehmen, Kulanton Möbel Ansstattungs Ceschaſt

Manufaktur- Waren
Rleidorstoftfe, Bettzeuge,
Inletto, Hemden, Boett-

tücher, Teppiche,
Gardinen, Portieren,

Vitragon ete.
in grosser Auswahl
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Karten für Kinderkarten:Erwachsene 4. 1 d. N. 2 Tiraerfamilienkarten N. G. 2 Kinder M. 3.50 4 Kinder

T 3 2
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Zum bevoretehenden Schlittsehuhsport werden vom 1. November ab Abonnements Karten nachstehenden Preisen vorabfolgt:

T IEETII

Für einmaligen Eintritt:
M. 4.50 Mrwaehsene 20 Pf, bei Konzerten 30 Pf. zum Risfest 40 PF
M. 5. Kinder 10 bei Konzerten 10 Pf. zum Risfest 20 Pf.

Die 40 000 qm grosse Bahn wird täglich sauber gereinigt, elektrisehe Belenehtung, Konzerte vom Feld-Art.- Regt. Nr. 75, wöchentlich ein Ristfest,
Riskarussell, Rodelbahn, Ponysehlitten ete.

Vorzugskartoen für Vereine, Korporatfonen ete. können nur bis 15. November gelöst werden.

Nühere Auskuntt erteilt H. Distze, 38.
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Die grosse Beliebtheit meiner Ulster
erklärt sich durch die tadellose engl.
Verarbeitung, rstklassige Stoffe und

Meſleben- Tſmerven
Dienstag, den 29. Oktober er., abends 8 Uhr

findet im Gasthaus zur Sonne in Nietleben eine

Hxffentliche Verſgunnln

Tagesordnungſtatt.

Junkerhertſchaft Vollsverelendung und Kriegsgefahr

gyn e rrent. Reichstagsabgeordneter Fritz er Zerin. n

isk F7 Fr iskuHauptprelslugen. t In Wort V nchtigkei der Lagesero ne ſt ein gehe hen
s 900 75 90975 o Beſuch der Männer und Frauen erwünſcht. Der C Einberuf r.18* 23 25 28 357 60 eBesichtigen Sie mein LagerundSie werden r We T 1 B e

überrascht sein von der großen De S Wmm für jedes Handwerkt „in nur erstklassigen Qualitäten.e J Garantie für jeces Stücir.AMexebe!S Chnshan Uaver, üſlhe n
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Alle Parteisohriften zu be h durch die Volks

s Nngnardnen Vaheen

den ſofort erneuert bei 0610
Sparmann, neb. d. Walhalla Theat.

Sühne
bümm-

Zetttoffe

Winde

zörcües

b, Klapponbach
Gr. Uirichatr. 41,

Eeka Kaulenberg.
AMitghked des Rabatt-&par- Vereins

erhält Kredit!

Möhelk,Kompl. Winricdina gen

sowie

Ergänzungsstücke,
alle aut

Kredit

n Bundfiaiie a. S.,
Grosse Ulrichstrasse 24,

L, l. v. III. Erg.
Aut

Kredit
Herren Hanen- 4 Ripger-barderode,

Anxüge, Vlster, Paletots,
Kostüme, Damen Vlstoer,
Aleiderstoſſe. äsche u. Shuhvaren,

Pelzwaren S
Jedererhält Kredit O 2
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Reichhaltiger Inhalt u. a.
Alle für den Arbeiter wich-

tigen Adressen
Porträts der 110 sozial-

demokratischen Reichs-
tagsab geordneten

Reichhaltiges statistisches
Material über dieReichs-
tags wahlen 1912

Die deutsche Reichsver-
fassung

Arbeiterbildung und Eil-
dungs arbeit

Kindersohutzgesetz
Etwas v. Schnapsboykott
Die Gewerkschaften im

Jabre 1911
Kalendarium sowie Ge-

schichtskalenäer, Porto-
taxe, Notizbuch

Preis gebunden
22 80 Pfennig z

Zu beziehen durch:
Volkshuchdandlung Helle a. S.

Marz 4243.

Papier und Bappenabfüle
2474 kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 29.
Winter Kartokeln
Un to tate, a Ztr. 2.35 M.,

3 R. r. Lindenſtr.

Wohnung ſofort zu vermieten.
Dölau, Kirchſtraße 24. 3276
Frdl. mbl. Zimmer als Schleſtsgezu verm. e I. I. 3
Sutmöbl. Immer zu reren

akobſtraße 15, I. r.
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 27. Oktober 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Gebt keine Almoſen den Aermſten der Armen!

In der Provinzpreſſe unſeres Verbreitungsgebiets wird
augenblicklich wieder eines jener „berühmten“ Kulturdoku-
mente veröffentlicht, wonach die Einwohner aufgefordert
werden, vorſprechenden Handwerksburſchen jegliches Almoſen
zu verweigern. Jn dem Ukas wird zunächſt die neue Patent-
medizin, genannt Wanderarbeitsſtätte, in allen Tönen ge
prieſen: ſie ſoll das Kardinalübel der heutigen Geſellſchaft,
die Arbeitsloſigkeit, beſeitigen und das Bürgertum von der
Plage des Wanderbettels befreien. Das ſoziale Gewiſſen un-
ſerer bürgerlichen Geſellſchaft iſt dann durch das ausgezeich
nete Schlafpulver beruhigt. Jm Stile'eines preußiſchen Polizei-
kommiſſars a. D. heißt es in der Bekanntmachung:

„Die Wanderer, welche ernſthaft nach Arbeit ſuchen, haben
es deshalb nicht mehr nötig, auf den Landſtraßen
herumzuwandern und die Mittel zum weiteren Fort
kommen zu erbetteln; ſie brauchen nur einen der obengenann-
ten Orte zu erreichen, ſich auf der Wanderarbeitsſtätte oder
Wanderereingangsſtation zu melden, und es wird von dieſen
weiter für ſie geſorgt. Ein Teil der Wanderer erkennt
die Wohltaten der getroffenen Einrichtung und macht davon
ausgiebigen Gebrauch. (7)

Der andere Teil der Wanderer aber geht im Bogen um
die mit ſtrengem Arbeitszwang verſehenen Wanderarbeits-
ſtätten herum. Dieſe arbeitsſcheuen Menſchen drücken ſich
vor der ehrlichen, rechtſchaffenen Arbeit und ernähren ſich
lieber vom Bettel. Es wird behauptet, daß dieſe Wanderer
auf ihren Bettelwegen im Durchſchnitt täglich 2 Mark
an barem Gelde zuſammenbetteln. Aber ganz
abgeſehen von den nicht geringen Summen, welche die Bettler
auf dieſe Weiſe Tag für Tag aus dem Lande herausholen,
ſie beläſtigen oftmals in unerhörter Weiſe das Publikum

und machen bei ihrem planloſen und jeder Kontrolle ent-
behrenden Umherwandern die Straßen unſicher.

Das Publikum kann ſich am beſten vor der Bettelei ſchützen,
wenn es Almoſen an ortsfremde Wanderer überhaupt nicht
mehr verabreicht, dieſe vielmehr mit Beſtimmtheit an die
nächſte Wanderarbeitsſtätte verweiſt, wo jeder mittelloſe
Wanderer gegen Arbeitsleiſtung unentgeltlich Verpflegung
und Unterkunft erhält. Solange die arbeitsſcheuen Bettler
wiſſen, daß ihnen Almoſen gewährt werden, werden ſie ſich
nicht dazu verſtehen, ihren Unterhalt durch Arbeit zu ver
dienen; ſie werden es vielmehr vorziehen, die Einwohner-
ſchaft nach wie vor durch Betteln zu beläſtigen, mühe- und
ſorgenlos ihr Daſein zu friſten un d demLaſter des Müßiggangs und der Trunkenheit
zu fröhnenl Merken ſie aber. daß die Bevölkerung ihrem
Treiben durch Almoſengeben nicht mehr Vorſchub leiſtet, ſo
werden ſie ihre Bettelzüge bald einſtellen und entweder ſich
in die Wanderarbeitsſtätte begeben, oder aber unſern Be
zirk verlaſſen.

Das Publikum kann und muß ſelbſt dazu beitragen, dem
Grundſatze: „Wer nicht arbeitet, der ſoll auch nicht eſſen“
überall Geltung zu verſchaffen. darum: Gebt keinerlei
Almoſen an ortsfremde Wandererl“

Wenn wirklich nach dem Grundſatze, daß nur der ſatt zu
eſſen haben ſolle, der ſich das „tägliche Brot“ durch ſeiner Hände

e r

Arbeit verdient, dann gäbe es ganz ſicher auch nicht einen
Krautjunker oder Schornſteinbaron mehr nicht nur „in unſerm
Bezirk“, ſondern auf der ganzen Welt. Oder will jemand be
haupten, die Nachkommen der Jtzenplitze und Kötzeritze friſten
ihr ſorgenloſes Daſein durch eigener Hände Arbeit? So prä-
ſentiert ſich die Unfähigkeit der heutigen Geſellſchaft zur Ab-
hilfe. Sie kann dem Arbeiter nicht helfen, ohne daß ſie ihre
eigene Baſis, die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe, untergräbt,
denn die allgemeine Arbeitsloſigkeit, wie überhaupt alle Leiden
der Schaffenden und Darbenden haben ihre Quelle in der
privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweife. Und darum bewahr-
heitet ſich's immer wieder, daß nur engſter Zuſammenſchluß der
Arbeiterklaſſe, ſowohl in politiſcher als auch in gewerkſchaft-
licher Hinſicht, ihr wirklich helfen kann, im Gegenſatz zu dem
demütigenden Verfahren von bürgerlicher Seite.

Arbeiter Sekretariat Halle a. S.

Da Unterzeichneter mit dem 1. November aus dem hieſigen
Sekretariat ausſcheidet, ſo werden diejenigen Auskunftſuchenden
von auswärts, die ſich brieflich an das Sekretariat wenden wollen,
erſucht, Briefe nur wie folgt zu adreſſieren:

An das Arbeiter-Sekretariat Halle a. S.,
Harz 42 43.

M. Güldenberg.

Merſeburg. Die Wahl der Vertrauensmänner für
die Angeſtellten Verſicherung für den Landkreis Merſeburg findet
in den Wablloßalen in Merſedurg, Schafſtädt, Lützen und Schkeuditz
am Sonntag, den 27. Oktober, von nachmittags 2 bis 5 Uhr ſtatt.
Jeder Wählee muß die Verſicherungskarte als Ausweis mitbringen.
Für unſere Freunde kommt nur die Liſte der freien Vereinigung
in Frage. Keiner bleibe der Wahl fern!

Dürrenberg. Patriotiſcher Ovferſinn. Wenn jemand
noch im Unklaren war, was ein Gemeindehaus iſt, der wird
darüber gründlich belehrt durch die Abrechnung, welche in der
Dürrenberger Zeitung über das Kirchenjubiläum im September
abgedruckt iſt. Nach den vorherigen Ankündigungen ſollte nämlich
der Ueberſchuß aus dem mit großem Pomp gefeierten Feſte zum
Bau eines Gemeindehauſes verwendet werden. Nun iſt aber
trotz der hohen Einnahme von 1526,27 Mk. nur ein Ueberſchuß
von 254,48 Mk. entſtanden. Freilich läßt ſich damit noch kein
Gemeindehaus von der Größe und Vielſeitigkeit, wie es der Er
klärer in der erwähnten Notiz wünſcht, bauen. Alſo wird der
Klingelbentel weiter geſchwungen werden müſſen. Das Ge
meindehaus ſoll eine Stätte für kirchliche Jugend- und Ge-
meindepflege ſein, ſchreibt der gute Mann; es ſoll ferner Räume
enthalten für eine Kinderbewahranſtalt, für Jünglings- und
Jungfrauenvereine. Auch Bibelſtunden u. ſ. w. ſollen darin ab-
gehalten werden. Bei der bekannten Opferwilligkeit unſerer
Gemeindegrößen wird aber noch geraume Zeit vergehen, ehe eine
derartig große Summe zuſammenkommt, um den Bau beginnen
zu können. Wahrſcheinlich wird die Eintauſendjahrfeier heran-
kommen, ehe der Plan verwirklicht wird.

Lützen. Turnhallenbau. Die letzte Stadtverordneten
Verſammlung faßte einſtimmig den Beſchluß, für die Schule
eine Turnhalle zu erbauen. Bisher war von der Schule die
Turnhalle im Bayeriſchen Hof gegen ein jährliches Entgelt-be-
nutzt worden.

g. [Nachdr.Madame Bovary. t
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.
m

(Schlutz.)

In dem Grade, als er die Freude an der Welt verlor, ſchloß
er ſich nur noch enger an das kleine Geſchöpf an, in deſſen Liebe
er jetzt aufging. Indeſſen ängſtigte er ſich manchmal ſeinet-
wegen: es huſtete viel und auf ſeinen Bäckchen lagen abge
zirkelte rote Flecken.

Jhm gegenüber wuchs, blühte und gedieh die Familie des
Apothekers, dem jetzt wirklich alles zum Glück auszuſchlagen
ſchien. Napoleon half dem Vater ſchon im Laboratorium,
Athalia ſtickte ihm eine neue Mütze, Jrma ſchnitt Papierdeckel
für die Einmachgläſer aus, und Franklin ſagte in einem Atem
das ganze Einmaleins ohne Fehler auf. Er ſchien der glück-
lichſte Vater, der zufriedenſte Menſch zu ſein.

Weit gefehlt! Ein heimlicher Ehrgeiz verſchlang ihn bei alle-
dem: er wünſchte ſich das Kreuz, das Kreuz der Ehrenlegionam roten Bande. Die Anwartſchaft dazu beſaß ex ſeiner Mei-

nung nach vollauf: erſtens hatte er ſich beim Graſſieren der
Cholera durch unbegrenzte Selbſtaufopferung hervorgetan;
pitens hatte er auf eigene Koſten eine Reihe wiſſenſchaft-
licher Werke vor hervorragend gemeinnützigem Werte ver-
öffentlicht, als (hier zählte er ſeine Arbeit „Ueber den
Apfelwein, ſeine Herſtellung und ſeine Wirkungen“ auf, ſeine
Wandlung über die Reblaus, ſein ſtatiſtiſches Werk und ſogar
ſeine Examenarbeit); drittens war er Mitglied unterſchied-
licher gelehrter Geſellſchaften (nämlich einer einzigen), uſw.

„Und wäre es nur dafür,“ rief er dann aus und ſchlug ſich
auf die Bruſt, „daß ich mich ſchon bei ſo vielen Feuersbrünſten
ausgezeichnet habe i“

Er ſuchte jetzt Fühlung „nach oben“. Er machte ſich dem
Präfekten durch geheime Wahlmanöver nützlich, verkaufte und
proſtituierte ſich ohne Gewiſſensbiſſe. Er ſandte ſogar eine

etition an den Kaiſer ab, worin er bat, ihm Gerechtigkeit
widerfahren zu laſſen“, ihn den gütigſten Monarchen nannte
und mit Heinrich IV. verglich.
Jeden Morgen ſtürzte er auf die Zeitung, um ſeine Er-

nennung darin zu leſen aber ſie wollte nicht kommen. Er ging
weit, ſich in ſeinem Garten ein Beet in der Form des ſo

eiß begehrten Kreuzes anzulegen mit zwei Raſenſtreifen am
oberen Ende, die das Band vorſtellen ſollten. Um dieſes ging
er dann ſchweigend und mit verſchränkten Armen herum und
räſonnierte im ſtillen über die Einſichtsloſigkeit der Regierung
und die Undankbarkeit der Menſchen.

Aus Zartgefühl oder in dem Wunſche, den wehmütigen Genuß
ſeiner Nachforſchungen recht lange hinauszuziehen, hatte Char
les bisher das verſchloſſene Fach von Emmas Schreibtiſch un

lagen darin Diesmal war kein Zweifel möglich! Er ver-
ſchlang ſie alle, einen nach dem andern, und als er zu Endewar, ſuchte er noch, in allen Ecken, allen Schiebfächern, hinter

den Schränken überall, ſchluchzend, heulend, halb verrückt
in ſeinem Schmerz. Er fand ſchließlich noch eine Schachtel und
ſtieß ſie mit einem Fußtritt auf. Darin lag mitten obenauf
das Bruſtbild Rudolfs bei einem ganzen Bündel von Briefen
und Billetsdoux

Man ſchüttelte den Kopf über ſeine plötzliche Menſchenſcheu.
Er ging nicht mehr aus, empfing keine Beſuche, weigerte ſich
ſelbfſt, zu Kranken zu gehen. Böswillige Leute behaupteten,
er ſchließe ſich daheim ein, um zu trinken.

Gelegentlich ſteckte wohl ein Neugieriger den Kopf über die
Hecke des Gartens und ſah verwundert auf einen Menſchen
mit verwildertem. Bart und ſchmutzigen Kleidern, der mit
ſcheuen Blicken und verweintem Geſicht drinnen auf und ab
ging.

An den warmen Sommerabenden nahm er die Kleine mit ſich
hinaus auf den Friedhof. Dann kamen ſie beide erſt zu ſpäter
Stunde zurück, wenn nirgends mehr Licht im Dorfe war, als
in Binets Manſarde.

Aber auf die Dauer ſchien ihn die bittere Wolluſt ſeines
Schmerzes nicht mehr zu befriedigen, ſolange er niemand hatte,
dem er ihn mitteilen konnte; er begann Beſuche bei Madame
Lefrançois zu machen, um mit dieſer von ihr ſprechen zu
können. Jndeſſen die Wirtin hörte ihm kaum mit halbem
Ohre zu: auch ſie hatte ihre ſchweren Sorgen jetzt. L'Heureux
hatte ſeit kurzem die längſt geplante Omnibuslinie etabliert,
und Hivert, der ſich durch die Pünktlichkeit ſeiner Kommiſſionen
allgemeiner Beliebtheit erfreute, verlangte den doppelten Lohn
oder drohte, zur „Konkurrenz“ überzugehen.

Eines Tages, als Charles nach Argueil zum Wochenmarkt
gegangen war, um ſein Pferd ſein letztes Beſitzſtück zu
verkaufen, ſtieß er auf Rudolf.

Sie wurden beide blaß, als ſie ſich ſahen. Rudolf, der als
Kondolation damals nur ſeine Karte geſchickt hatte, entſchul-
digte ſich dafür mit ein paar unſicheren Worten dann ge-
wann er ſeine Faſſung wieder und hatte ſogar die Stirn,
Bovary zu einem Glaſe Bier es war ein drückend heißer
Auguſttag in die nächſte Taverne einzuladen.

Dort ſaß er ihm ruhig gegenüber, plaudernd und rauchend,
während Charles in peinvollen Gedanken ſein Geſicht betrach-
tete, dieſes Geſicht, das ſie geliebt hatte. Es kam ihm vor,
als ſehe er ihr etwas ähnlich. Das erſtaunte ihn. Er wünſchte
ſich an ſeine Stelle.

Jnzwiſchen ſprach der andre gleichgültig von Landwirtſchaft,
Viehſtand, Düngung, immer bedacht die Unterhaltung auf neu-
tralem Gebiet zu halten. Charles hörte nicht auf ihn Rudolf
bemerkte es und las auf ſeinen Zügen die Gedanken, die in ihm
vorgingen, Er ſah, wie ſein Geſicht ſich allmählich rötete, wie
die Naſenflügel und Lippen zu beben begannen, und einmal

Mücheln. Fiasko der öffentlichen Fürſorge. Die
beiden Fürſorgezöglinge Friedrich Dietzel aus Schleuſingen und
Ernſt Stöcklein aus Halle waren hier bei zwei Sattlermeiſtern als
Lehrlinge untergebracht worden. D., beim Meiſter Martini in
der Lehre, hatte geſehen, wo die Aufwärterin des Photographen
Hippe, der mit im Hauſe wohnte, den Schlüſſel hinlegte, und be
nutzte ſchließlich deſſen Abweſenheit, in die Wohnung einzudringen,
und aus einem verſchloſſenen Wäſcheſchrank eine Sparbüchſe mit
40 Mark herauszuholen. Mit St. teilte er das Geld und beide
reiſten nach Halle, wo ſie ſich Ruckſack und andere Reifegegen-
ſtände kauften, um in die weite Welt zu reiſen. Sie wurden aber
bald abgefaßt und 24 Mark konnten dem Eigentümer zurückerſtattet
werden. Von der Strafkammer in Naumburg wurde D. wegen
ren Diebſtahls zu ſechs Wochen, St. wegen Hehlerei zu drei

ochen Gefängnis verurteilt. Beide wurden aus der Haft ent-
laſſen, da ſie zur bedingten Begnadigung vorgeſchlagen ſind.

Querfurt. Kommunales. Die Stadtverordneten be
ſchloſſen in ihrer am Mittwoch abgehaltenen Sitzung die Zu-
ſchußzahlung von 2000 Mk. pro Jahr an die Privatſchule bis
auf weiteres widerruflich nach der Magiſtratsvorlage mit
einem aus der Verſammlung beantragten Zuſatz zu bewilligen.
Gewählt als Bezirksvorſteher und deren Stellvertreter wurden:
1. Bezirk Peuſchel und Seifert; 2. Bezirk Stahr und Hildner;
3. Bezirk Nierth und Heyder; 4. Bezirk Schulze und Sarawara;
5. Bezirk Wendt und Rühlemann; 6. Bezirk Pfeufer und Schu-
mann. Dem Klageantrage gegen einen Landarmenverband
wurde ſtattgegeben. Das Schriftſtück über die Wahl eines
Branddirektors und Brandmeiſters wurde wegen der inzwiſchen
erfolgten Ablehnung eines Gewählten zurückgezogen. Die An-
bringung einer Laterne auf der Geiſtpromenade wurde geneh-
migt, dabei der Magiſtrat erſucht, eine Vorlage über weiter-
gehende Promenaden-Beleuchtung vom Amtsgericht bis zum
Elektrizitätswerk zu machen. Dann folgten Mitteilungen und
geſchloſſene Sitzung.

Laucha. Verſchüttet. Der Sandgrubenbeſitzer Bruno
Limburg wurde in ſeiner in Dorndorfer Flur belegenen
Grube von bedeutenden Sandmaſſen verſchüttet. Limburg iſt
50 Jahre alt. Seine Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Eisleben. Reichstreue Charakteriſtik. Der mit der
Mansfelder Reichstreue wenig bekannte Auswärtige wird einen
netten Begriff von den unter der reichstreuen Bevölkerung herr-
ſchenden Umgangsformen bekommen, wenn er den in der Eisleber
Zeitung über die Schöffengerichtsſitzung vom 23. Oktober er
ſchienenen Verhandlungsbericht lieſt: „Frau Hermine Z. in Eis-
leben wird von der Anklage, am 21. Auguſt ihre Stieftochter, die
Frau Helene L. hier beleidigt zu haben, auf deren Koſten frei-
geſprochen. Der Handelsmann Auguſt H. in Burgsdorf hatte
am 6. Juli auf dem Bahnhof in Schwittersdorf den Stations
wärter Robert Sp. öffentlich beleidigt. Dafür wird er zu 10 Mk.
Geldſtrafe oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Handlungs-
gehilfe Hermann B. in Ahlsdorf hatte am 2. Auguſt den Handels-
mann Anton K. in Hergisdorf öffentlich beleidigt. Er wird dafür
zu 5. Mk. Geldſtrafe verurteilt. Frau Friederike L. in Helbra
wird wegen Beleidigung der Frau des Bergmanns K. P. daſelbſt
zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt.“

Es ſei hingefügt, daß derartige Berichte nicht etwas ſeltenes,
ſondern faſt nach jeder Schöffengerichtsſitzung in der reichstreuen
Preſſe zu finden ſind. Wenn es hier ausnahmsweiſe nur bei
Worten blieb, ſo iſt die Ausartung in Tätlichkeiten keine Selten-
heit. Wundern muß man ſich nur, daß die arbeitende Bevölkerung
ſolche Exzeſſe nur untereinander begeht, dagegen hört man nie
etwas von dem Ausbruch des „PFuror mansfeldicus“ gegen die

richteten ſich Chaxles Blicke ſo drohend und finſter auf ihn, datz
er erſchreckt mitten im Satze ſtehen blieb. Aber gleich darauf
kehrte auf den Zugen des anderen die frühere müde Schwer-
mut wieder.

„Jch grolle Jhnen nicht,“ ſagte er.
Rudolf blieb ſtumm. Und Charles wiederholte mit erſtickter

Stimme, während er das Geſicht in beiden Händen barg:
„Nein ich zürne Jhnen nicht mehr!“
Dann fügte er hinzu es war das einzige große Wort, das

er je geſprochen
„Es war ein Verhängnis!“
Rudolf, der dieſes Verhängnis herbeigeführt hatte, fand ihn

reichlich gutmütig für einen Mann in ſeiner Lage, ſogar
komiſch, wenn nicht abgeſchmackt.

Am andern Tage gegen Abend ging Charles in den Garten
und ſetzte ſich auf die Bank unter der Laube. Die Sonne ſchien
flimmernd durch die Holzvergitterung, an der ſich wilde Reben
aufwärts rankten, der Jasmin blühte und duftete, der Himmel
war blau, goldfarbene Käfer ſchwirrten um die Kelche der lang
geſtielten Lilien, und in Charles Herzen trieb und ſproßte die
unvergeſſene Liebe ſo mächtig wieder auf, daß er zu erſticken
meinte vor ungeſtilltem Verlangen und Gram

Um ſieben Uhr kam die kleine Berthe, die ihn den ganzen
Nachmittag nicht geſehen, herunter, um ihn zum Eſſen zu
holen.

Er ſaß an der Rückwand der Laube gelehnt, mit geſchloſſenen
Augen und offenem Munde, in der feſtgeballten Hand eine
lange ſchwarze Haarlocke.

„Papal Komm doch, Papal“
Und in dem Glauben, er wollte mit ihr ſpaßen, ſtieß ſie ihn

ſachte an. Er fiel von ſeinem Sitz auf die Erde.
Er war tot.

Sechsunddreißig Stunden ſpäter kam Doktor Canivet auf die
Botſchaft hin, die ihm Homais geſchickt hatte. Er öffnete die
Leiche, fand aber nichts.

Als aller Hausrat verkauft war, blieben noch zwölf Frank
und fünfundzwanzig Centimes übrig, die gerade ausreichten,
um die Reiſe des kleinen Fräulein Bovary zu ihrer Großmutter
zu beſtreiten. Die alte Dame ſtarb noch im ſelben Jahre; und
da Vater Rouault von einem Schlaganfall gelähmt war, nahm
ſich eine alte Tante der Kleinen an. Dieſe aber iſt ſelbſt eine
arme Frau und ſchickt ſie in eine große Spinnerei, wo ſie
arbeiten muß, um ihren Unterhalt zu verdienen

Seit Vovarys Tod haben ſich ſchon drei Aerzte hinterein-
ander in Yonville niedergelaſſen, ohne ſich halten zu können.
Homais ſchlägt jeden aus dem Felde. Seine Praxis hat nach
gerade unheimliche Dimenſionen angenommen. Die Behörde
duldet ihn, und das Publikum hält große Stücke auf ſeine
Fähigkeiten.

Er hat kürzlich das Kreuz der Ehrenlegion erhalten.

n sh.
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Peiniger, obgleich Hunderte von Arbeitern grundlos ans der
Arbeit entlaſſen werden.

Erdeborn. Zu dem Ehedrama Würzburg wird noch
mitgeteilt, daß laut Feſtſtellungen der Gerichtskommiſſion der
Straßenmeiſter Reinhold Würzburg ſeine Frau nicht erſchlagen,
ſondern erſchoſſen hat. Die Frau iſt dann zuſammengebrochen und
dabei anſcheinend mit dem Kopfe auf den Radſtänder gefallen.
Daher die von einem Schlage herrührrnde Kopfverlegung.

Sie hinterlaſſen zwei Kinder im Alter von 3 und 5 ren.
Molmeck Tödlich verunglückt iſt der auf der Super

phosphatſabrik in Burgörner beſchäftigte, 59 Jahre alte Vor
arbeiter Dominik. Er wurde von einer Welle erfaßt, herum
geſchleudert und auf der Stelle getötet. Als man ihn fand,
war ſein Körper förmlich um die Welle gewickelt.

Artern. Achtung, Genoſſenl eute, Sonnabend,findet die r r des ogia demokratiſchen
Vereins ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht, zu erſcheinen.

Gin vornehmer Zechpreller. Der Verſicherungs-
Oberinſpektor Ronke aus Halle hat im April mit einer Halb-
weltdame unter Verſchweigung ſeiner Mittelloſigkeit im hie-
ſagen Hotel Zur Sonne gewohnt und iſt dann verſchwunden.
Wegen Betrugs unter Anklage geſtellt, wurde er vom hieſigen
Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Viel Lärm um nichts. Jm April d. J. erhielt der
Zuſchneider Guſtav Thieme von hier eine volizeiliche
Strafverfügung. Als er nach mehrmaliger Mahnung und nach
Drohung der Pfändung die Strafe zahlen wollte, wurde vom
Herrn Bürgermeiſter erklärt, der Strafbefehl ſei gefälſcht.
Aus 5 Mk. ſeien 3 Mk. gemacht. Es folgte eine hochnotpeinliche
Unterſuchung. Die Polizeiverwaltung mußte Recherchen an-
ſtellen und danach ſoll Th. einen Polizeibeamten erklärt haben,
die Dummheit begangen zu haben. Mit dieſer Straftat hatte
ſich nun die am Freitag in Nordhauſen ſtattfindende Schwur-
gerichtsverhandlung zu beſchäftigen. Thieme war
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung angeklagt. Der
bisher noch völlig unbeſtrafte 19 jährige Menſch beſtritt jede
Schuld. Es habe auf dem Strafbefehl geſtanden: 83 Mk. Geld-
ſtrafe oder 2 Tage Haft. Während verſchiedene Polizeibeamte
beſtimmt erklärten, daß der Strafbefehl auf 5 Mk. gelautet
habe, wollen verſchiedene Zeugen geſehen haben, daß 3 Mk.
Geldſtrafe auf der Strafverfügung geſtanden habe. Nachdem
die Schuldfrage formuliert, legte der Verteidiger ein Schrift-
ſtück von der Artener Polizeibehörde vor, auf dem ebenfalls
Aenderungen gleicher Art, wie auf dem Strafbefehl des Th.
mit zweierlei Tinte vorgenommen ſind, waren. Darauf wurde
Vertagung des Termins beſchloſſen. Es ſoll durch einen
Chemiker feſtgeſtellt werden, ob die Aenderung mit zweierlei
Tinte vorgenommen iſt. Ferner ſoll der Staatsanwaltſchaft
Gelegenheit gegeben werden, weitere Beweiſe herbeizuſchaffen.
Nun fehlle nur noch, daß der Angeklagte wegen Kolluſions-
gefahr bis zur nächſten Schwurgerichtsperiode in Haft ge-
nommen wäre. Ja, ja, viel Lärm um eine Kleinigkeit.

Delitzſch. Die Montenegriner in Döbernitz? Ueber
einen großen Hammeldiebſtahl, der auf der zum Rittergut Döbernitz
gehörigen Schäferei in der vorvergangenen Nacht noch glücklich
verhindert worden ſein ſoll, wird folgendes berichtet: Als der ge-
plante Diebſtahl durch das Hinzukommen des Schafmeiſters ent-
deckt wurde, waren bereits neun fette Hammel gebunden und zum
Abſchlachten fertig. Jm Stalle befanden ſich zwei Männer, welche
den Schafmeiſter mit dem Meſſer bedrohten, weshalb er ſie
laufen laſſen mußte. Bei ihrer ſchleunigen Flucht ließen die
Täter vor der Schäferei einen Ueberzieher, Jackett, eine Weſte
und eine goldene Uhr liegen. Jm Jackett befand ſich eine Brief-
taſche mit 50 Mark und eine Adreſſe mit dem Namen „Fritz
Schäfer“.

Güntheritz. Selbſtmord. Am Mittwoch hat ſich in Schladitz
die 37 Jahre alte ledige Schweſter des Rentiers Oskar Rühl im
Dorfteiche ertränkt. Der Beweggrund zu ihrer Tat iſt nicht
bekannt.

Niemegk. Lokalfrage. Auf mehrmaliges Anfragen zwecks
Freigabe der Lokale zu Gewerkſchafts- und Vereins-Verſamm-
lungen wurde dieſes von den Wirten bis jetzt abgelehnt. Vor
einigen Tagen fragte auch ein Genoſſe bei dem Gaſtwirt Beminike
an, ob der Arbeiter-Radfahrerverein ſeine Verſammlungen bei
ihm abhalten könne, worauf der Herr kurz erwiderte, er ſollte
kommen, wenn keine Gäſte anweſend wären. Der Genoſſe ge-
duldigte ſich bis die zwei Gäſte das Lokal verlaſſen hatten, aber
in demſelben Augenblick war auch der Wirt aus der Gaſtſtube
verſchwunden und nicht mehr zu ſprechen. Dem braucht wohl
nichts hinzugefügt zu werden, denn dieſe Handlungsweiſe ſpricht
für ſich ſelbſt und jeder Arbeiter wird ſich bewußt ſein, was
ſeine Pflicht iſt.

Greppin. Ein Rieſenbauwerk. Die Muldenſteiner
Papierfabrik hat vor kurzem einen Fabrikſchornſtein errichtet,
der mit 105 Metern Höhe zu den höchſten in ganz Deutſchlandzählt. (Der höchſte der Welt iſt die Eſſe in Freiberg in
Sachſen, die 140 Meter hoch iſt.) Sein Durchmeſſer beträgt
in 60 Meter Höhe noch 5,70 Meter. Das Rieſenbauwerk wurde
von einer Leipziger Firma in der Zeit von Juni bis Oktober
fertiggeſtellt. Die Bauſumme betrug zirka 100 000 Mark.

Zahna. Firma Ustzſchneider u. Ed. Jaunez. Dieſe
wegen ihrer ungemein niedrigen Löhnen nur zu gut bekannte
Firma übt ſich neuerdings in „Wohlfahrtseinrichtungen“. Anfang
November wird hier nämlich im Jugendheim eine Kleinkinder
bewahranſtalt eröffnet mit einer Schweſter als Leiterin. Zu den
Koſten ſchießt Herr Ed. Jaunez jährlich in „bekannt hochherziger
Weiſe“ 300 Mk. zu. Außerdem hat die Fabrik mehrere Acker
grundſtücke erworben, um darauf Arbeiterwohnungen zu bauen.

hat ſich ebenfalls erſchoſſen während ein dritter Schuß in der
Decke ſaß. Frau W. war 27 Jahre, ihr Mann 97 Jahre alt.

Das Bewilligen wird der Firma durch die billigen Löhne ſehr

leicht gemacht; ſind doch Tageldhne von 2.2 bis 250 Mark in
dieſer weltbekannten Schamottefabrik an der Tagesordnung. Neben
her läuft die unwürdige Behandlung, wie wir von a
mehrfach beſtätigen hörten. Den deutlichſten Beweis hierfür lieferte
der RuthenenKrawall vom 1. Mai dieſes Jahres, wobei
die miſerable Behandlung, peige dieſe Arbeiter ſeitens ihres Vor
geſeßten Hauſer erfuhren, die Veranlaſſung war. Nunmehr ver
ſucht dieſe Firma, durch Arbeiterwohnungen die Arbeiter noch
feſter an ſich zu feſſeln. Wann werden die Schamottearbeiter der
Firma Utzſchneider u. Jaunez ſich aufraffen und von ihren Fabrik
herren für ſchwere Fron ein menſchenwürdiges Leben fordern

Kölleda. Jugendſtreiche. Die Strafkammer in Naumburg
verurteilte den erſt 14 ehrigen Gutsarbeiter Adolf Schneider aus
a in nicht öffentlicher Sitzung wegen Sittlichkeitsver
drechens in vier Fällen, en an einem neunjährigen Schul
mädchen, unter in Ausſichtſtellung bedingter Begnadigung zu drei
Monaten Gefängnis.

Allerlei.
Zum Nenyorker Becker-Prozeß.

Die geſtern unter Letzte Nachrichten veröffentlichte Meldung,
der Polizeileutnant Becker in Neuyork ſei r Tode
verurteilt, iſt dahin richtigzuſtellen, daß das Urteil erſt am
30. d. M. gefällt wird.

Die Anwälte Beckers erklären, gegen den Spruch der Ge-
ſchworenen Berufung einlegen zu wollen. Sie begründen
die Berufung damit, daß die Rechtsbelehrung des Richters in
einer Art gehalten wurde, daß ſie die Ausſichten des Ange-
klagten ſchädigen mußte, und daß ferner der Richter gewiſſe
Zeugen und Beweiſe nicht zugelaſſen habe. (7)

Kleines Allerlei. Grubenbrand,. Auf der Zeche Präſi-
dent des Bochumer Bergwerksvereins brach im Flöß Dickbank
ein Brand aus. Es gelang, das Feuer einzudämmen. Das
Opfer eines Jagdunfalls iſt geſtern im Walde bei
Buchholz im Erzgebirge ein Förſter geworden. Der
Ratsförſter Schwer wollte ſeine Tabakspfeife anzünden. Er
hatte das Gewehr dabei zwiſchen den Beinen und plötzlich ging
das Gewehr los. Der Schreckſchuß ging dem Förſter in den
Kopf. Er war ſofort tot. Eiſenbahnunfall. Am
Freitag abend fuhr der Perſonenzug 945 im Bahnhof Polniſch-
Neukirch auf den Güterzug 8844 auf. Beide Lokomotiven und
ein Perſonenwagen entgleiſten und wurden ſtark beſchädigt;
ein Poſtſchaffner wurde leicht verletzt.

Herbſt-Kontrollverſammlungen
im Mansfelder Seekreis.

Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die
Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber und die zur Dis-
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften, ſowie
die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſon-
dienſtfähigen Militär-Rentenempfänger, mit ihrer Jahresklaſſe
und Wafſe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt
auf dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Verſpätetes Er
ſcheinen zu einer Kontrollverſammlung oder unentſchuldigtes
Ausbleiben hat Strafe zur Folge.

Naundorf, Mansfelder Seekreis (Gaſthof zur Erholung):Am 5. Nov., 8 Uhr, für alle Jahreskl. und Waffen der Reſerve
aus den Ortſchaften Beeſenſtedt, Böſenburg, Burgsdorf, Cloſch-
witz, Dederſtedt, Elben, Elbitz, Fienſtedt, Gorsleben, Gödewitz,
Hedersleben, Krimpe, Naundorf b. B., Neehauſen, Räther,
Rottelsdorf, Rumpin, Schochwitz, Schwittersdorf, Volkmaritz,
Wils und Zörnitz.

Gerbſtedt (Gaſthof zum goldenen Ring): Für alle Jahreskl.
und Waffen der Reſerve: Am 5. Nov., 12 Uhr, aus der Stadt
Gerbſtedt. Am 5. Nov., 1.15 Uhr, aus den Ortſchaften Aden-
dorf, Augsdorf, Freiſt, Friedeburgerhütte, Ghpshütte, Heiligen-
thal, Helmsdorf, Jhlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte, Pfeiff-
hauſen, Piesdorf, Polleben, Reidewitz, Thaldorf, Welfesholz,
Zabenſtedt und Zabitz.

Helbra (Gaſthof zum Kronprinz): Am 6. Nov., 934 Uhr,
für alle Jahreskl. der Reſerve, der Provinzial-Jnfanterie aus
Helbra. Am 6. Nov., 11 Uhr, für alle Jahreskl. der Reſerve,
der Spezialwaffen aus Helbra und ſämtliche Jahreskl. und
Waffen aus der Ortſchaft Benndorf b. M

Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus) Am G. Nov.,
2 Uhr, für die Mannſchaften der Jahreskl. 1905 und 1906 aller
Waffen aus Eisleben. Am 7. Nov., 854 Uhr, für die Mann-
ſchaften der Jahreskl. 1907 und 1908 aller Waffen aus Eis-
leben.

Eisleben (für die Stadt und Wimmelburg) Wieſenhaus:
Am 7. Nov., 9354 Uhr, für die Mannſchaften der Jahreskl. 1909,
1910, 1911 und 1912 aller Waffen aus Eisleben, ſowie ſämtliche
Mannſchaften aller Jahreskl. und Waffen aus der Ortſchaft
Wimmelburg.

Eisleben (für das Land) Wieſenhaus: Am 7. Nov.,
11 Uhr, für alle Jahreskl. und Waffen der Reſerve aus den
Ortſchaften Aehtiſchrode, Biſchofrode, Helfta, Holzzelle, a
Lüttchendorf, Oberrißdorf, Unterrißdorf, Volksſtedt, Wolferode
und Wormsleben.

Oberröblingen a. See (Gaſthof zum Kronprinz): Für alle
Jahreskl. und Waffen der Reſerve: Am 8. Nov., 826 Uhr, aus
den Ortſchaften Oberröblingen a. See und Unterröblingen. Am
8. Nov., 93 Uhr, ans den Ortſchaften Alberſtedt, Aſeleben,
Frdeborn, Hornburg, Obereſperſtedt und Seeburg. Am 8. Nov.,

aus den Ortſchaften Stedten, Schraplau und Unter-
eſperſtedt.

Wansleben (Gaſthof zum Seebad) Für alle Jahreskl. und
Waffen der Reſerve: Am 9. Nov., 98 Uhr, aus den Ortſchaften

Amsdorf, Aſendorf, Dornſtedt, Etzdorf, Höhnſtedt und Langen-
bogen. Am v. Nov., vorm. 112 Uhr, aus den Ortſchaften
Müllerdorf, Rollsdorf, Steuden und Wansleben.

Bahnhof Teutſchenthal (Gaſthof zur Kaſſler Bahn): Am
g. Nov. nachm. 112 Ühr, für alle Jahreskl. und Waffen der
Reſerve aus den Ortſchaften Bennſtedt, Eisdorf, Köchſtedt,
Cöllme, Neu-Vitzenburg, Ober- Teutſchenthal und Unter-
Teutſchenthal.

Alsleben (Gaſthof zur neuen Sonne): Am 12. Nov., nachm.
114 Uhr, für alle Jahreskl. und Waffen der eeſeeke aus den
Ortſchaften Alsleben a. S., Beeſedau, Beeſenlaublingen,
Belleben, Cuſtrena, Muereng mit Zweihauſen, Neubeeſen,
Poplitz, Strenz- Naundorf und Haus Zeit.

Jm Kreiſe Delitzſch.
Grebehna: (Gaſthaus, Beſitzer Karl Noackh) 8. Nov., 9 Uhr,

für die Mannſchaften aus Flemsdorf, Freiroda, Gerbisdorf,
Gleſien, Grabſchüp, Grebehna, Hayna, n Rabugtz,
Radefeld, Schladitz b. Z., Schweiditz, Werlitzſch, Wiedemar,
Wieſenena und Zwochau.

Zſchortau: 8. Nov.. 2 Uhr: für die Mannſchaften aus den
Oriſchaften Beuden, Bieſen, Brodau, Brodenaundorf, Cletzen,
Creuma, Güntheritz, e ig, Kömmlitz, Lemſel, Löſſen,
Mocherwitz, Rackwitz, Schladitz b. K., Selben, Werbelin, Wolte
ritz, Zſchölkau und Zſchortau.

Delitzſch (Schützenhaus): 9. Nov., 8 Uhr, für die Mannſchaf
ten der Spezialwaffen aus der Stadt Delitzſch. 9. Nov. 224 Uhr,
für die Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt
Delitzſch. 11. Nov., 954 Uhr, für die Mannſchaften aus den
Ortſchaften Beerendorf, Benndorf, Döbernitz, Gertitz, Görde
nitz, Groß-Kyhna, Groß-Liſſa, Kattersnaundorf, Kertitz mit
Wölkau, Klein-Kyhna, Klein-Liſſa, Laue, Paupitzſch, Pohritzſch,
Poßdorf, Quering, Reibitz, Rödgen b. D., Sauſedlitz, Schenken-
berg mit Storckwitz, Seelhauſen, Serbitz, Spröda, erben,
Zaaſch, Zſchernitz und Zſchepen.

Klein-Wölkau: 1t1. Nov., 2 Uhr für die Mannſchaften aus
den Ortſchaften Badrina, Behlitz, Boyda, Brinnis, Crenſitz,
Cupſal, Gollmenz, Göritz, Groß-Croſtitz, Groß-Wölkau, Hohen-
leina, Hohenroda, Klein-Croſtitz, Klein-Wölkau, Krippehna,
Lehelitz, Liemehna, Lindenhayn, Luckowehna, Mutzſchlene,
Naundorf b. E., Niederglaucha, Niederoſſig, Oberglaucha,
Preſſen, Prieſter, Pröttitz, Rödgen b. E., Scholitz, Steubeln,
Wannewitz und Zſchettgau.

Eilenburg (Schützenhaus): 12. Nov., 9 Uhr 10 Min., für die
Mannſchaften der Spezialwaffen aus der Stadt Eilenburg ſo
wie für die Mannſchaften aller Waffen aus den Ortſchaften
Bötzen, Bunitz, Collau, Coſpa, Coſſen, Gallen, Gardemitz, Goſte
mitz, Gotha b. E., Groitzſch, Hainichen mit Erwinhof, Jeſewitz,
Ochelwitz, Pehritzſch, Wedelwitz, Weltewitz, Wöllmen, Wölpern
und Zſchepplin mit Vorwerken. 12. Nov., 2 Uhr, für die
Mannſchaften der Provinzial-Jnfanterie aus der Stadt Eilen-
burg.

Mörtitz: 13. Nov., 10 Uhr, für die Mannſchaften aus Bat-
taune, Doberſchütz, Grung, Hohenprießnitz, Laußig, Mensdorf,
Mölbitz, Mörtitz, Paſchwitz, Sprotta und Wöllnau.

Düben (Bürgergarten): 13. Nov., 3 Uhr, für die Mannſchaften
aus Löbnitz, Priſtäblich, Roitzſchjora, Schnaditz, Tiefenſee und
Wellaune.

Svrochſtunde der Redaktion von 212 bis 421 Udr.

peraior v
das Veutfsche Schiff übertrifft alle anderen

u 3W die P Cigarelfe
über trifft alle anderen

re Macht liegt in der Qualifät

r r Akt. Ges. Dresdente deutsche Cigareftenfabrik
Geo

*989 Grö

Kindermſſen a Iiter 30 Pig.,
Passendorfer Kindermilch ä Liter 30 Pfg.,
Vorzugs-Vollmilch à Liter 24 Pfg

Die Milch stammt nur von Kühen, welche aussehliesslich unter staatlicher Kontrolle stehen
(Bakteriologisches Institut).

Der nene, gesetzlich geschützte Verschluss, welchen sämtliche Flaschen tragen, und I Liter, Iässt
ein Verstauben und Fälschen der Milch nicht zu.

G FPFlaschen mit beschädigten Verschlüssen bitten wir zurüäckznweisen.

Hullesche olkerel,

Verschluss mit grünem

S r T

Aufdruck.

Verschluss mit
braunem AufdrucokK.

Verschluss mit
29 schwarz. Aufdruek.

3320

hlauchaerchagge.
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a 2 Tage! Vonnabend u. SonneLobe Teufel
7ää An itungspoase mit Gbalſets u. fünze ſeien on 50 ſnnmn 39.

Sonsatlons Erfolg Stürmipoher
Sonntag 4 Vhr: Familten-Vorstellung

„500 000 Teufel genau wie abends.
W Preise 6.30., 0. 0.80. I. 10. Erw. 1 Kind frei.
Montag bis Donnerstag 4 Ahsohileds-Abendo!

Novität: Der Hosgonkavalier.
Novitäd: Die Verlohung im Bett.

Novität. König COanabun oder Die Inneolprinzessin.
Mitwirkung des gesamton BalletKorps. 95912

Volkspark e
Tel. 1107. Burgstrasse 27. r Ton.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Kutgepgogr Freybero-Blerg. ff. Kulmbacher Bier.

liche, anerkannt gute Kiche.
oichhaltige Abendkarte.Sperialſit Hammelkeule mit rTnäriager KlöBen.

Keute, Sonnabend, in den untoron Räumen;
Grobes Münchener Oktober Fost,

m Herbst- Vergnügen e
Sonntag von nachmittags an in den unteren Räumen:

Fortsetzung d. Müneohn,. Oktober-fostos

e Im grossen Saal von naohm. Uhr an:
Groder öhenttener ne Bal.

Um gütige Unterstützung ersucht
Die Geschäftsleltung.

e 3297Dienstag den 29. October 1912:

Gr, Familien -Unterhaltungs- Abend,

X
PASSAGE-TEHEATER.
Halle a. 8. Lichtspielhaus

Größte and vornehmste ILiohtdtldbühne am Platze, ea. 1000 Per-
sonen fassend.

Ab Sonnabend, den 26. Oktober 1912:
Vollständig neues Programm.

Eine wunderbare Zusammenetellung der hervorragendsten
G h der Kinematographie, darunter die grohartige

dramatische He andlung:

t eDer An geklI a
Schlager der Darstellungskunst in 2 Abteilungen.

Gestellt nach dem berühmten Roman von A. N. Asikokf.
Beginn der Vorfüährungen:

Sonn u. Fosttag« um 3 Uhr, Wochentags um 4 Uhr nuehmittags.
Das Abend Programm beginnt: 33290

Sonn a. Festtage um 6 Fhr, Wochentags um 7 Uhr ahbends.

Leipzigerstr. 88

u e
e

Die Direktion. 0KE EIIIIIIIIIINur bis Dienstag
Verrat. Ah Slohagedrama,

behandelt Wekbchpperd Momente,
che der Roman 3306Pe I lin m ben latrenberf h

r. Festsaal Vernarkt Fohltzenhanses (Harz)

Donnerstag, 31. Oktober, abends s Uhr
J. Populäres Konzert des Stadttheater -Orchesters.

ILeitung: Kapellmeister Alfred Elsmann.

Solistén Abend unter freundlicher Mtwirkung von
Alice von Boer- Gruselli (Gesang)
Fritz Gruselli (Gesang) 3300Konrertmeister Johannes Versteeg (TWVioline)
Solo-Cenist Franz Ischmann (Cello)
Solo-Trompeter Georg Kleinschroth (Trompete)

Eintrittskarten zu 55 Pfg. einschl. städt. Billetteteuer, in
den Hofmusikalien handlungen von Hothan und Koch,

bei Herrn Stoye, Neumarkt-Se r ànhaus (Harz).

2 z d.Regtaurant „Zum Flpark
Huttenstrasse 23 (gegenüber dem Südfriedhoh).

Empfehle meine gut geheizten Lokclitäten, ſowie Vereinszimmermit t e Teste 17 ſt ſorgtWoß Für gute Getränke eſtens geſorg L.

W

3316

Der moderne

Weund Paletot.

Vollendete Erzeuqnisse
der deufschen on on h

Pollo-Ihealer.

Leotzter Sonntag
des 2uter Vor
Theater-Varlete-

Splelplanes! S
ſtürmiſchDie allabendlich

bejubelte Eiſenbahn-Szene

„Ein Abenteuer“
mit Gustav BRertram

vomOperettentheater, Leipzig,
und Marga Kuhn

vom n tſpielhaus, Düſſeldorf,en Hauptroll llen.
Das

„Napoleons Rückzu

mit Léon andund Gertrud M angels orf,
fr. Mitglied des Königlich.
Schauſpielhauſes, Berlin,

in den Hauptrollen. 3504
Dazu ein hervor-

u 1650 m d m 240 kagencer Larietetenn!
ttvork. i, Theaterbureau

ganz. Sonntag über geöffnet.

2870
tdDZStadt Theater

k. 3900
Direktion: Geh. Hofrat R. Richaräs.
S Sonntag, den 27. Oktober 1912:

Vorzüglicher Sitz. c Vornehme Mustfer.
Saison Neuheifen in ein und zweireihig.

Denkbor billigste Preise.

Nachmittags 3 Uhr:
Volks- Vorſtellung zu Leinener iſen von 25 bis Pfennig

(inkl. Garderobegeld).
Flachsmann als Erzieher,
Luſtſpiel in 3 Akt. von Otto Ernſt.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 3 Uhr.

nde gegen 6 Uhr.

J Aubus Ha Mer schlag
328 Grosse Ulrichstrasse 36 NMiqlied des Rabatſ-Sparvereins.

Am Sonntag nur mittags von Il bis 2 Uhr geöffnet.

eeeeerre— Abends 7 Uhr:
50. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

ie Jückin
Große Oper in 5 Akten

von J. F. Haléèvy.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.
Montag den 28. Oktober 1912:

51. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Abſchieds- Gaſtſpiel

Ernst von Possart.
Der Kaufmann von Venedig.

ſonen h I
Sonntag, den 3. Rovember 10912 e

im Lokale des Herrn on
gs 2 Uhr,

Generalversammlung.
8egetz bericht ae sbericht.
Bericht des Aufſi

der Erübrigung.
t vom Genoſſenſchaftstage in

1.
2.3. Genehmigung der las Beſchlußfaſſung über die Verteilung

T

5.
6.

erlin.
e t einer Verkaufsſtelle in Bitterfeld.
richt übe r die ſtattgefundene Reviſion durch den Verbands

S ſor.Kroſenſchgttnget
ſitglieder haben Zutritt.

995 Der Aufſichtsrat: Wilh. Brünning.

Schauſpiel in 5 Akten 3299
von William Shakeſpeare.

Bl Ernst v. Fossert.
Die nächste Aufführung von „Ste—llas
maris“ Kann erst am Freitag, den
1. November stattünden. Die näch-

Sonntag, den 27. Oktober sten Aufführungen der „Schönen
nachmittags 3308 I Helena“ sind für MittWoch, den

2. November angesetzt.

Eintrittspreis:

sohwer eingebraut aus
bestem Malz und Hopfen,

nachgesüsst wit
ff. Raffinade.

Ueberall
ernititon!

Blutarme, Rekonvales-
zenten, Wöchnerinnen,

Aerztlich empfohlen?

Das beste
alkoholarme Getrünk
für Frauen, Kinder.

stillende Mütter.

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg. S Spanische Weinhaſſe d

Talamtstr. 6, am IIalimarkt.

Geschl zum Steinefahren
geſucht.

Täglich

3145 Otto Nordmann

Künstler- Konzert.

Dampſpziegelei. Nietleben. tet
3317 Gute Küche.

T
Hierdurch allen Mitgliedern des Bezirks zur

Kenntnis, daß trotz der Annonce des Gau- u.Bezirs Vorſtandes die 3311Versamm ung
morgen Sonntag, den 27. OKtober cr., nachmittags 2 Uhr,

in Nietleben ſtattfindet.
TagesordnungStellungnahme z. d. Vergewaltigung der nitglieder d. 3. Bezirks.

Alle Mitglieder müſſen AZire iglieder. J. A.: 6. Jonp.

Wo gehen wir hin?
r 2um sieinen Karl

Merseburgerstr. 161 Eingang Königstrasze),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

Sonntag den 27. Oktober 2649
Gr. Familien Abend.Für Unterhaltung ſorgt Der kleine Karl

Kuhn's Flelsch-Zentrule,

Schülershof 19 (a. Markt. Sohülershof 19 (a. Markt.
Rindfeiseh z. Kochen Pfd. 80 Pf., Rindfeisch z. Braten,

ohne Knochen Pfd. 90 P. Hammelfleiseh Pfd. 80 Pf.
Gennacektes, halb und p Pfd. 80 Pf. Schweinetleiseh

997 Pfd. 90--100 Pf.

S h mer nene e
3184

Leipzigerſtr. 20
gegenüber Spfelwaren- Riffer.

e Eröffnunq: e
Anfang Novbr.
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Uister
Paletots

wAnzüge
nur das Neueste

W
P

kiehmann do.
Grösstes Kredithanus in Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 51.

Eingang Schulstrasse.
3294

Anerkannt sehr leistungsfähig ist die Weltfirma 5

55 GräfrathGebrüder Rauh fcen
Stahlwarenfabrik

u. Versandhaus T. Ranges
Verkauf direkt an Private. tEABRIK-MARKE.

Nachstehende Waren 30 Tage zur Probe!
versenden wir

m Nr. 2075.
5 Hochelegante moderne Herren-

OKavalier-
9 7

prima elextro-goldplattiert,

sehr schön und haltbar.,
gesehmackvolles Muster.
arbeiteten, runden und langen
Gliedern, moderner Anhänger S
mit einem grossen und 2weikleinen imitierten Pdelsteinen.

Prois per Stück nur
n ar 2.

Nr. 4633.

Kavalier-
Kelduhr,für 5. o

50- Pfg.
Steke. fast E
bis 5 Mk.
Da ingeld,
und kann
bequem a. 4

neben-
steh. Uhrk. J
getr. werd.
ist also

stets zur
Hand und
kann nicht

Abbildung verl. geh.in reipro Stück
Mk. 0.30.

r r Garantieschein: Nicht getfal]-ter Nee hmeVersand unter Nachnahm ende Waren tausehen wir
oder gegen Vorauszahlung pereitw illigst um oder za ihl.

des Betrages. Betrag zurück.
y t 9 ſt ff j versenden wir auf Wunsch an jedermann, nurIII I I d el nicht an Personen unt. 18 Jahren und nicht an

nene Weihnachts-Pracht-Katalog,
welcher ca. 10 000 Gegenstände aller Warengattungen in grosser
Auswahl enthält,

Aunderttausend Kunden. Viele taurens Awerkennungen

über die Güte und Qualität unserer Waren. 94v Hin Arie in erinethen

Därme, et
Hämorrhoiden, off. u. w. Beine,trockene und geſalzene. teile ich v gern mün e ſchriftl.

halber Grösse.

ca. 45 em lang, mit fein ge- l

Endepols z Dunker
Spezlalhaux für Herren- und Knaben-Bekleldung

Gr. Vrichstr. 19. Halle a. S. Gr. Vlrichstr. 19.

Moderne

oblelt In
zu billigsten Preisen

in ner hiesiger
Sochneiderarbeit

finden Sie nur bei uns.

S (Keine Fabrikware.)
e Buckskin, Kammgarn,

I Cheviot oder Zwirnstoffe.e S We W e r 2r J
g 777 rhS 777 c 2 S d7 J lv J 27 e 77 za 222 7 4 ea 93 55 r, 9 S h Jr 5 W t rR e 8 S Markr 3

re ake. 7 Tisr 7 KaS i S3 r t
u r 7

Winter -Ulster

und Paletots
v 15 19- 24 54

39 45 52 60
Loden-Joppen.

Starke Winter- Hosen

Neu eingetroffen

S beten. hin
für jeden Beruf,

in den besten Fabrikat., zu unübertroffen
billigen Preisen.

Flausch- und Füzhöte, Mätzen, Krawatten, Wäsche,

I

e

S e tr

a ,ä

e 6

S h

2

c

S r 5 2

c
e e

e

5

Vollbemden, Sehirme, Stöcke Ruokstcke.

n

ſieh mit, We ed. ſelbſt davon befreit.empfiehlt Fran A. Stricker., Brackwede 107,Johnnnes e *876 Niederſtraße 108.
Halle, Kellnerſtr. 4. Tel. 452.

2

h

on aanononoounuunannan
59 „Autof ixKorsetts“ an

S. L. p rim a D 0 n n a ist eine ganz genorhge,
hervorragend schlank machende

Er dung für die neue Mode.

So bequem wie kein zweites Korsett und dabei extra lang,
Leih und Hüften umschliessend

Speziaimodelie r starken Leib,
b) für sStarke Hüften die höchste Vollendung.

Alban J. Patent J. I. Püma Donna.

Bernhard Haent
alle (Saale), Schmeerstrasse 2.

krstes ältestes Speziulgeschäft für moderne Korsetts und Lebbinden.

Eingang der neuesten Modelle, Brüsseler und Pariser Korsetts.

kö

—---2——S—S.

Zähne
1.50

carantſe f. In i laldaelt

naturgetreues Aussehen und

abso w77 unmm Eas em.siere Ssehaukasten.

m arbeitung e
Re I Mark e

e aratur 20 Gen en ergr. w.hmenzores Plombleren
von I Mark an.

Spezialität:
Schmerzloses
Zahnziehen

0.75 M. bis 1.50 M.
ZTahnatelier

„Britannia“
etzt nur Gr. Ulrichstr. II.
ellzahlung. Telephon 3865.

lebhngen,

Gerndehnalter,
r vor lis binden

jj Fachk., gewissenh. MaesanferttDamenvindoen p. Dtz. v. 55 Pf. an

k. Kertzscher,
Bandagengesechäſt,

antere Le prigerstr. 26
Tr. Virichstrausse 63,gegenüber Arnold Proitzseh

Frauen
HiiſfeBei Störungen verlang. Sie nur

mein anerk. vorzügl. wirkſ. Mittel.
Unter Garantie unſchädl., gr. Erfolge. I. 3.50 II. 5.50. Rachnahme-
verſand nur durch O. Pauli,
Berlin-Wilmersdorf 153,
Mainzerſtr. 24. Preisliſte gratis.

Hasenkelle
kaufen

Gebr. Danglowſtz,
Fellhandlg., Fischerplan 2.

Werlzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Pauf schneider,
2642 Merſeburgerſtr. 4.

Ohne Preiserhöhung

gibt große Möbelfabrik ganzeGobnuogseinrichtungen,

inzelne Zimmer sowie jedes ein-

zelne Möbelstück u. s. w. gegenganz bequeme Zahiungs weise
ab. Diskretion zugesichert. Zu
schriften, wann der Besneh des V
Vertreters erwünscht. unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volks ;bl. erb. erb.

Uhr Reparuturen
Feder 1.00, Keinigen 1.50 Mk.
Glas, Zeiger, Uhrbügel 15 Pl.

Streng reelle Garuntie.
D Vorherige Preisangabe.

hrmacher E. Schrön jun.,
u. -Uhr- keparaturgerdan

alle a. S., Manerstrasse5 (Ste inweg- -Foke).

*805
Miſtionen-Umsatz zu erzielen:Sghaiigiatten
Sprech- u. Nahmaschinen, Fabr-

J. Jendrosch v Charlottendurg 572.
h

ſpöhel:
s, Se T z Sahiee Seiten Matratz.,

Küchenmöbel verkauft bi ig

2478Auqust Hesse,r See ane 31.1 u
Lekannkachung.

Die drei Herren, welche in d r
Nacht zum 14. dfs. Mts. pon
Vudwig Wuchererſtraße aus JeVorgang auf der Polizeiwace
obachtet haben, werden dri ngen
erſucht, ſich ſofort bei der vielen
Staatsanwaitſchaft zu den 5
3 J 1189/12 zu melden. r

z T S., 24. Oktober iDer Erſte Staatsanwa

räder, Goldwaren etc. spottbiliis m

e e leilrahieng



Anterhaltungs-Blat
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

4 Sonntag, 27. Oktober

Mein Herz ſchlägt laut
Mein Herz ſchlägt laut, mein Gewiſſen ſchreit.
Ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit!
Am hölzernen Kreuz verröchelt der Gott,
Kindern und Toren ein ſeichter Spott;
verlöſcht iſt am Himmel das letzte Rot,
Ueber die Welt hin ſchreitet der Tod,
und trunken durch die Gewitternacht klingt
das ſündige Lied, das die Nachtigall ſingt!
Die Menſchheit weint um ihr Paradies,
draus ſie ihr eigener Dämon verſtieß,
und heimlich ziſcht ihr die rote Wut
ihre Parole zu: Gold und Blut!
Gold und Blut, Blut und Gold!
Hei, wie das klappert, hei, wie das rollt!
And wüſt dazwiſchen kräht der Hahn!
Volksohnmacht und Cäſarenwahn!

Und immer dunkler wird die Nacht,
die Liebe ſchläft ein und der Haß erwacht,
und immer üppiger dehnt ſich die Luſt
und immer angſtvoller ſchwillt die Bruſt;
kein Stern, der blau durch die Wolken bricht,
kein Lied, das ſüß von Erlöſung ſpricht
mein Herz ſchlägt laut, mein Gewiſſen ſchreit:
Ein blutiger Frevel iſt dieſe Zeit!

Der Pfarrer von Broby.
Erzählung von Selma Lagerlöf.

Eros, du Allmächtiger, du weißt wohl, daß es oft ausſieht,
als wenn ein Menſch ſich ganz von deiner Herrſchaft befreit
hätte. Alle die weichen Gefühle, die die Menſchen vereinen,
ſcheinen in ſeinem Herzen erſtorben zu ſein. Der Wahnſinn
ſtreckt ſeine Krallen nach dem Unglücklichen aus, aber da kommſt
du in deiner Allmacht, du Schutzpatron des Lebens, und das
eingeſchrumpfte Herz grünt und trägt Blüten wie der Stab
des Heiligen.

Niemand kann geringer ſein als der Pfarrer von Broby,
niemand kann durch Schlechtigkeit und Unbarmherzigteit mehr
von den Menſchen getrennt ſein. Seine Stuben ſtehen den
ganzen Winter ungeheizt, er ſitzt auf einer ungeſtrichenen, höl-
szernen Bank, er kleidet ſich in Lumpen, lebt von trockenem
Brot und wird raſend, wen ein Bettler über ſeine Schwelle
tritt. Er läßt das Pferd im Stall hungern und verkauft das
Heu; ſeine Kühe nagen das trockene Gras vom Wegesrande
und das Moos von der Wand des Hauſes; bis auf die Land-
ſtraße hinaus kann man das Blöken der hungrigen Schafe
hören. Die Bauern werfen ihm die Speiſen hin, die ihre
Hunde nicht freſſen wollen, und die Kleider, die ihren Arme
verſchmähen.

Seine Hand iſt ausgeſtreckt, um zu betteln, ſein Rücken ge
krümmt, um zu danken. Sieht er ein geprägtes Geldſtück, ſo
brennt ihm das Herz vor Ungeduld im Leibe, bis es in ſeiner
Taſche iſt. Wehe dem, der am Tage des Verfalls nicht zahlen
kann!

Er verheiratete ſich ſpät, und es wäre beſſer geweſen, wenn
er es niemals getan hätte. Vergrämt und überanſtrengt ſtarb
ſeine Frau. Seine Tochter dient jetzt bei fremden Leuten. Er
wird alt, doch das Alter bringt ihm keine Ruhe. Der Wahn-
ſinn des Geizes verläßt ihn niemals.

Aber eines ſchönen Tages zu Anfang Auguſt kommt eine
ſchwerfällige Kutſche, von vier Pferden gezogen, den Brobyer

Arno Holz.

Hügel hinan. Ein feines, altes Fräulein kommt in vollen
Gala gefahren mit Kutſcher und Diener und Kammerjungfer.
Sie kommt, um den Pfarrer in Broby zu beſuchen. Jhn hat
ſie in jungen Tagen geliebt.

Während er Hauslehrer im Hauſe ihres Vaters war, liebten
ſie einander, aber die ſtolze Familie trennte ſie. Und nun
kommt ſie den Brobyer Hügel hinangefahren, um ihn zu ſehen,
ehe ſie ſtirbt. Alles, was das Leben ihr bieten kann, iſt ein
Wiederſehen mit dem Jugendgeliebten.

Das kleine, feine Fräulein ſitzt im Wagen und träumt. Sie
fährt nicht den Brobyer Hügel hinan nach einem kleinen arm-
ſeligen Pfarrhof. Sie iſt auf dem Wege zu der kühlen, dichten
Laube unten im Vark, wo der Geliebte wartet. Sie ſieht ihn,
er iſt jung, er kann küſſen, er kann lieben. Jetzt, wo ſie weiß,
daß ſie ihn ſehen wird, ſteigt ſein Bild mit ſeltener Klarheit
vor ihr auf. Wie ſchön er doch iſtl Er kann ſchwärmen, er
kann glühen, er erfüllt ihr ganzes Weſen mit dem Feuer des
Entzückens.

Jetzt iſt ſie gelbbleich, welk und alt. Erkennt ſie vielleicht
gar nicht wieder, ſechzig Jahre alt, wie ſie iſt, aber ſie kommt
nicht, um geſehen zu werden, ſondern um zu ſehen, um den
Geliebten ihrer Jugend zu ſehen, den der Zahn der Zeit un-
berührt gelaſſen hat, der noch immer jung, ſchön, herzens-
warm iſt.

Sie kommt aus ſo weiter Ferne, daß ſie nie etwas von dem
Pfarrer zu Broby gehört hat.

Und dann raſſelt die Kutſche den Hügel hinan, und jetzt wird
der Pfarrhof oben auf der Spitze ſichtbar.

„Um Gottes Barmherzigkeit willen,“ jammert ein Bettler
am Wegesrande, „gebt dem armen Mann einen Schilling.“

Die vornehme Dame gibt ihm eine Silbermünze und fragt,
ob der Brobyer Pfarrhof in der Nähe liegt.

Der Bettler ſieht ſie mit einem ſchlauen, ſcharfen Blick an.
„Der Pfarrhof liegt dort,“ ſagt er, „aber der Pfarrer iſt nicht
zu Hauſe, es iſt niemand dort zu Hauſe.“

Das feine, kleine Fräulein ſieht aus, als ſollte ſie ohnmächtig
werden. Die kühle Laube verſchwindet, der Geliebte iſt nicht
da. Wie konnte ſie auch glauben, daß ſie ihn nach vierzig-
jährigem Warten dort wiederfinden würde?

„Was führt das gnädige Fräulein nach dem Pfarrhof?“
Das gnädige Fräulein war gekommen, um den Pfarrer zu

beſuchen. Sie hatte ihn in früheren Zeiten gekannt.
Vierzig Jahre und vierzig Meilen haben zwiſchen ihnen ge-

legen. Und mit jeder Meile, die ſie zurückgelegt hat, hat ſie
ein Jahr mit ſeinen Laſten, Sorgen und Erinnerungen abge-
ſchüttelt, ſo daß ſie jetzt, wo ſie den Pfarrhof erreicht hat, wieder
zum zwanzigjährigen Mädchen geworden iſt, ohne Sorgen,
ohne Erinnerungen.

Der Bettler ſteht da und ſieht ſie an und vor ſeinen Augen
verwandelt ſie ſich von zwanzig Jahren in ſechzig und von
ſechzig wieder in zwanzig.

„Der Pfarrer kommt heute nachmittag nach Hauſe,“ ſagt er.
„Das gnädige Fräulein würde am beſten daran tun, nach dem
Gaſthof in Broby zu fahren und heute nachmittag wiederkom-
men. Jch ſtehe dafür ein, daß der Pfarrer heute nachmittag
zu Hauſe ſein wird.“

Einen Augenblick ſpäter rollte die ſchwere Kutſche mit der
kleinen welken Dame die Hügel zum Gaſthof hinab, der Bettler
aber ſteht da und ſieht ſie an, am ganzen Körper bebend. Es
iſt ihm, als könne er auf die Knie fallen und die Wagenſpuren
küſſen.

Fein, friſch raſiert, geputzt, in Schuhen mit blanken Spangen,
mit ſeidenen Strümpfen, mit Jabot und Manſchetten ſteht der
Pfarrer von Broby am Mittag desſelben Tages vor der
Pröbſtin in Bro.

„Ein feines Fräulein,“ ſagt er, „eine Grafentochter; wie
kann die Frau Pröbſtin glauben, daß ich armer Mann ſie zu
mir einladen kann? Meine Fußböden ſind ſchwarz, meine
Staatsſtube iſt ganz leer, die Decke im Saal iſt grün von
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Schimmel und Feuchtigkeit. Helfen Sie mir, liebe Frau J Ohren eine Mahnung an eine finſtere Zukunft. Aber der
Pröbſtin! Denken Sie doch vur daran, daß ſie eine vornehme
Grafentochter iſt l“

„Können Sie denn nicht ſagen, daß Sie verreiſt ſind, Herr
Pfarrer

„Liebe Frau Pröbſtin, ſie iſt vierzig Meilen weit gereiſt, um
mich armen Mann zu ſehen. Sie weiß nicht, wie es mit mir
ſteht. Jch habe ihr kein Bett anzubieten. Jch habe keine Betten
für ihre Dienerſchaft.“

„RNun, ſo laſſen Sie ſie wieder reiſen.“
„Liebe, gute Pröbſtin! Verſtehen Sie denn nicht, was ich

meine? Jch gebe lieber alles hin, was ich beſitze, alles, was
ich mit Fleiß und Mühe zuſammengeſcharrt habe, als daß ich
ſie wieder fortreiſen laſſe, ohne ſie unter meinem Dach emp-
fangen zu haben. Sie zählte zwanzig Jahre, als ich ſie zuletzt
ſah, und das ſind nun vierzig Jahre her bedenken Sie das
doch Frau Pröbſtinl Helfen Sie mir, daß ich ſie bei mir auf
nehmen kann. Hier iſt Geld, wenn Geld helfen kann, aber
Geld allein tut es auch nicht.“

O, Eros, die Frauen lieben dich. Sie legen lieber hundert
Schritte für dich zurück, als einen für die anderen Götter.

Jm Probſthofe wurden die Zimmer und die Küche und die
Speiſekammer geleert. Jm Propſthofe wurden Arbeitswagen
beladen und nach dem Pfarrhof gefahren. Wenn der Probſt
von ſeinem Konfirmanden Unterricht heimkehrt, kann er in den
leeren Stuben umhergehen und in die Küche hinausgucken, um
nach ſeinem Mittageſſen zu fragen, aber er wird nichts finden.
Kein Mittageſſen, keine Pröbſtin, keine Mädchen. Was iſt
dazu zu ſagen Sros hat es ſo gewollt, Eros, der Allmächtige.

Am Nachmittag lommt dann die ſchwere Kutſche den Brobyer
Hügel herauf gehumpelt. Und das kleine Fräulein ſitzt da
und denkt, ob jetzt wohl kein neues Unglück wieder eintreffen
wird, ob es wirklich wahr iſt, daß ſie jetzt der einizigen Freude
ihres Lehens entgegengeht.

Und dann biegt die Kutſche auf den Pfarrhof ein, im Tor
aber hält ſie ſtill. Der große Wagen iſt zu breit, das Tor iſt
zu ſchmnal. Der Kutſcher knallt mit der Peitſche, die Pferde
ziehen an, der Diener flucht, aber das hinterſte Rad der Kutſche
ſitzt feſt und kann nicht wieder loskommen. Die Grafentochter
kann nicht auf den Hof des Geliebien gelangen.

Aber da kommt jemand da kommt er. Er hebt ſie aus dem
Wagen, er trägt ſie auf ſeinen Armen, deren Kraft noch un
geſchwächt iſt, er drückt ſie ſo warm und zärtlich an ſich, wie
vor vierzig Jahren. Sie ſchaut in ein paar Augen, die genau
ſo ſtrahlen wie damals, als ſie erſt fünfundzwangzig Lenze ge
ſchaut hatten.

Da brauſt ein Sturm von Gefühlen über ſie hin, wärmer
denn je zuvor. Sie entſinnt ſich, daß er ſie einmal die Treppe
zur Terraſſe hinaufgetragen hat. Sie, die glaubte, daß ihre
Liebe alle dieſe Jahre hindurch gelebt, ſie hatte doch vergeſſen,
was es war, in ſtarke Arme geſchloſſen zu werden, in junge,
ſtrahlende Augen zu ſchauen.

Sie ſieht nicht die ſchwarzen Fußböden, die Dedcken, die grün
ſind von Feuchtigkeit, ſie ſieht nur ſeine ſtrahlenden Augen.
Der Brokyer Pfarrer iſt ein ſtattlicher Mann, und in dieſem
Augenblick iſt er ein ſchöner Mann. Er wird ſchön, nur weil
er ſie anſieht. Sie hört ſeine Stimme, ſeine klare, ſtarke
Stimme; die klingt wie Liebkoſungen. So ſpricht er nur zu
ihr. Wozu braucht er die Möbel aus dem Probſthof für ſeine
leeren Zimmer Wozu braucht er Speiſen und Dienſtboten
Das alte Fräulein würde kaum etwas von alledem vermißt
haben. Sie hört ſeine Stimme und ſieht ſeine Augen.

Niemals, nie zuvor iſt ſie ſo glücklich geweſen.
Wie zierlich er ſich verneigt, zierlich und ſtolz, als ſei ſie eine

Fürſtin und er ihr begünſtigter Liebling. Er bedient ſich der
vielen ſtehenden Redensarten der Alten, wenn er mit ihr redet.
Sie lächelt nur und iſt glücklich.

Gegen Abend bietet er ihr den Arm, und ſie luſtwandeln in
feinem alten, verfallenen Garten. Sie ſieht nichts Häßliches,
Vernachläſſigtes. Verwachſene Büſche werden zu beſchnittenen
Hecken, das Unkraut breitet ſich als weiche, ſmaragdgrüne
Raſenflächen aus, lange Alleen beſchatten ſie und in Niſchen
von dunklem Laub ſchimmern weiße Statuen die Jugend,
die Treue, die Hoffnung und die Liebe.

Sie weiß, daß er verheiratet geweſen iſt, aber ſie denkt nicht
daran. Wie könnte ſie wohl auch an ſo etwas denken Sie
zählt ja zwanzig Jahre und er fünfundzwanzig. Er iſt ſicher
nur fünfundzwanzig Jahre alt, jung und ſprudelnd von Kraft.
Soll er wirklich der geizige Pfarrer von Broby werden, er,
dieſer lächelnde Jünglingl Zuweilen ſauſt es ihm vor den

Jammer der Armen, die Flüche der Betrogenen, die ſpöttiſchen
Bemerkungen der Verachtung, Schmählieder, Hohn, das alles
exiſtiert noch nicht für ihn. Sein Herz erglüht nur in reiner,
unſchuldiger Liebe. Dieſer ſtolze Jüngling wird das Gold
niemals ſo lieben, daß er in dem ſchlimmſten Schmutz darnach
kriechen, es von den Vorüberfahrenden erbetteln wird, Demüti-
gungen erleiden, Schmach erleiden, Kälte und Hunger darum
erleiden wird. Wird er wohl ſein Kind hungern laſſen, ſeine
Frau peinigen für dies elende Geld? Das iſt unmöglich. So
kann er nicht ſein. Er iſt ein guter Menſch wie alle andern.
Er iſt kein Ungeheuer.

Die Geliebte ſeiner Jugend geht nicht neben einem ver-
achteten Schuft, der des Amtes unwürdig iſt, das er zu über
nehmen gewagt hat. Das tut ſie nicht. Nein, Eros, du all
mächtiger Gott, heute abend iſt er nicht der Pfarrer von Broby,
auch nicht am nächſten und an dem darauffolgenden Tage.

Am nächſten Tage reiſt ſie. Das Tor iſt breiter gemacht.
Die Kutſche rollt die Brobyer Hügel ſo ſchnell hinab, wie nur
Pferde laufen können, die geruht haben.

Welch ein Trauml Welch ein herrlicher Traum!
Wolke in dieſen drei Tagen.

Sie kehrte lächelnd heim in ihr Schloß und zu ihren Er
innerungen. Sie hörte ſeinen Namen nie wieder nennen, ſie
fragte niemals nach ihm. Sie wünſchte nur, ſo lange ſie lebte,
dieſen Traum noch einmal zu träumen.

Der Pfarrer von Broby ſaß in ſeinem einſamen Hauſe und
weinte wie ein Verzweifelter. Sie hatte ihn jung gemacht.
Sollte er nun wieder alt werden Sollte der böſe Geiſt zurück
kehren, ſollte er wieder verächtlich werden verächtlich, wie
er geweſen war?

Keine

h

Operettenmarkt.“
Kam da im Früjahr ein junger, deutſcher Komponiſt nach

Wien, natürlich eine Partitur im Gewande. Jch freute mich,
den talentvollen Mann wiederzuſehen. Er erzählte mir von
ſeinen Lebenskämpfen und ſeinen Plänen. Auch heiraten
wollte er jetzt, nach fünfjährigem Warten. „Jch habe nämlich
den gordiſchen Knoten zerhauen, der Miſere ein Ende gemacht.

habe nämlich“ er errötete leicht „eine Operette ge
e

„Nun jal Es mußte doch endlich ein Schritt getan werden.
Die Operette iſt heutzutage doch das einzige, wobei man als
Autor verdient. Und nicht wahr: man wird es mir weiter nicht
übelnehmen? Warum ſollen denn immer nur dieſe Schmier-
inken die fetten Tantiemen einſtreichen und Villen und Autos

Nicht? Mir ſcheint, ich hab einmal ſogar im Kunſt-
wart es ſei nichts dabei, wenn ein Künſtler ſich mit
einer re die Unabhängigkeit zum eigenen Schaffen
erſchreibt. Wenn er ſich nur auf dieſe Leiſtungen nicht etwa
was zugute tut

„Natürlichl“
„Nun alſo, da iſt die Partitur. Und weil Wien die vielen

Operettentheater hat, bin ich kurz entſchloſſen hergefahren.
Und weil in Wien die Preſſe allmächtig iſt, habe ich gehofft, daß

Sie Ich meine eben ein Wort von Jhnen Darf i h
vielleicht etwas von meinen Noten zeigen?“

„Halt. Vorfrage: Von wem iſt das Buch?“
Er zögerte ein Weilchen. „Nun von mir und von einem

Doktor Müller. Noch unbekannt, aber rieſig talentvoll
„Nun, hören Sie mall Darin haben Sie recht: an der

Operette wird verdient. Man gibt ſich nicht mit Kleinigkeilen
ab, und wenn Sie Jhr Werk hier anbringen, zahlt man Ihnen
ohne weiteres Jhre 20 000 Kronen und mehr als Vorſchuß Auf
die Hand.“ Jn ſeinen Augen leuchtete es auf. „Dann: Wien
iſt in der Operette allerdings ein Hauptplatz. Mehr noch: der

uptplatz. Hier werden die großen Erfolge gemacht. Bringen
Sie die Operette in Leipzig oder Berlin heraus, ſo wird ſie
im beſten Falle noch von einem Dutzend Theater nachgeſpeelt.
Dann iſt Schluß. Nur von Wien aus gehen die Operetten, die
guten wie die ſchlechten, in die Welt

„Gut. Darum bin ich ja hier und will in die Welt gehn!“
„Aber ſtellen Sie ſich's nicht ſo einfach vor, hier anzu-

ommen.“
„Wenn Sie mir nur Gelegenheit ſchaffen, meine Arbeit vor

uſpielen, ſo iſt mir nicht bange. Was hört man doch anch hier
ür Operettenſchund! Warum ſoll der Direktor ſo unver-

nünftig ſein, nicht lieber eine gute, wirkſame Sache nehmen,
als eine fade und ſchlechte?“

„Als wenn die Geſetze der Vernunft auf dem Operettenmarkt

Wir entnehmen dieſen lehrreichen Einblick in die Miß
ſtände des Operettenweſens dem 1. Heft des 26. Jahrgangs des
Kunſtwart (Verlag Georg Callwey in München).
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gälten! Zunächſt, Beſter: glauben Sie, die Buchfabrikation
abſatzfähiger Operetten ſei ein freies Gewerbe? JIrrtum, ſie
iſt das Monopol einer Gruppe, eines Dutzends von Skribenten,
die den „Ring“ bilden. Kein Wiener Operettendirektor wird
ein Werk annehmen, das nicht zum mindeſten den Namen eines
der Mitglieder dieſes Ringes trägt.“

Er ſah mich ungläubig an. „Ja, das wäre ja geradezu ver
zweifeltl! Das wäre eine unerträgliche Tyrannis.“

„„Nennen Sie es, wie Sie wollen. Uebrigens gäbe es immer-
hin noch Mittel, dieſer Sache ihre Härten zu nehmen. Wenn
man nämlich Beziehungen hat, findet ſg wohl ein Ringmenſch
bereit, ſeinen Namen gnädigſt mit auf das Buch zu ſetzen. Sie
müſſen ihm De für ſagen wir: die Hälfte der Ein
nahmen abtreten. Sie glauben es nicht? Ach, es ſoll hier
Leute W die gerade von den Büchern, die ſie nicht ge-
ſchriebeni haben, die reichſten Prozente ziehenl“

„Was Sie nicht ſagen! Aber das wäre ja ein Skandal! Und
dagegen lehnt ſich niemand auf? Unerhört! Unmöglich!

„Wer ſollte ſich dagegen auflehnen? Sollen's die Kompo-
niſten? Vergeſſen Sie nicht, daß es ſich bei der Annahme von
Operetten um fünfſtellige Zahlen handelt. Da macht man mit
dem, der einem dazu verhilft, wenn auch zähneknirſchend, Halb
z Oder ſollen ſich etwa die Verleger auflehnen? O, von

nen haben ſich die Theaterdirektoren dadurch unabhängig
gemacht, daß ſie ſelbſt Verlagsunternehmer wurden

„Davon weiß ich. Nur: ſie können dabei doch nicht viel er
xeichen. Solcher Schund! Aber freilich, freilich, die Wiener
laſſen ſich ja alles bieten, man ſpielt ja hier die elendigſte
Operette gleich ein paar hundertmal ſerienweiſe abl“

„Hören Sie, Sie ſind nicht im Bilde. Die Wiener ſind durch
aus nicht ſchlechter als jedes Großſtadtpublikum, mit den
Aufführungsſerien eine beſondere Bewandtnis.“
tig denn am die Zeitungsnotizen nur Reklame-
ügen
„Ja und nein. Die Aufführungsziffern ſtimmen allerdings.

Aber iſt es Jhnen nicht ſchon aufgefallen, daß die Wiener
Operettentheater keineswegs geſchäftlich blühen? Haben Sie
e weiten von namhaften Defizits und materiellen Kriſen
gehört?“

„Ja, ja, dochl! Freilich! Man ſprach ſo allerlei. Aber dann
ging ja alles wieder klaglos weiter.“

„Aber dieſe Gerüchte hatten im Grunde nicht unrecht. Die
in fünf Theatern florierende Wiener Operette macht in vielen
Jahren ſogar ſehr ſchlechte Geſchäfte, und zwar, eben weil ſie

bie Novitäten ſerienweiſe herausbringt. Das heißt: weit
über das wirkliche Bedürfnis des wette hinaus. n er

künſtliche Erfolge. Mit den Ziffern ködert man dann die
rovinz und das Ausland. Sehn Sie, und dann bringt das

Verlags- und Vertriebsgeſchäft die Fehlbeträge doch wieder
herein, mit denen die Theater abſchließen.“

„Ach nein, die auswärtigen Direktoren müßten doch dieſen
Trick längſt durchſchaut haben

„Natürlich durchſchauen ſie ihn, viele ſehen ganz klar. Aber
was hilft es ihnen ſie müſſen.“

„Müſſen?“
„Ja. Nach einem Dutzend Nieten kommt doch wieder irgend-

ein Schlager heraus, den der auswärtige Direktor bringen
muß, um den er ſich eifrigſt bewirbt. Gut, ſgezt der Wiener
Verlegerdirektor, du ſollſt ihn haben. Aber dafür mußt du dich
verpflichten, auch noch die und die Operette unſeres Verlages
zu bringen und mindeſtens ſoundſo oftmal zu wiederholen.“

„Sie ſehen, es iſt ein ganz einfaches Verfahren, um ſchlechten
Operetten einen Zwangskurs an der Bühnenbörſe zu geben,
künſtliche Werte zu ſchaffen und die Frage nach Erfolg oder
Mißerfolg in ſeiner Wirkung aufs Geſchäft bis zu einem ge-
wiſſen Grade auszuſchalten. Jn der Kette der Maßnahmen
ſchließt ſich eiſern Glied an Glied, und dieſe Kette ſoll mal einer
durchbrechen! Das ganze Geſchäft beruht auf dieſem Zuſam-
menhalt. Natürlich hat es nicht an Verſuchen gefehlt, den
„Ring“ zu ſprengen. Seit Jahren arbeitet der Berliner Verlag
Sliwinski daran, einen Gegentruſt zu bilden und in Wien ein
Operettentheater für den Abſatz ſeiner Ware zu kaufen. Bis-
her vergebens.“

„Hm, hm, offen geſtanden: davon hab ich keine Ahnung ge-
habt. Daher alſo dieſes Ueberſchwemmen der Theater mit
ſchofelſten Handwerksoperetten! Daher das Wiederauftauchen
immer derſelben Namen! Daher die Unmöglichkeit für andere,
in Wien zu Worte zu kommen! Aber duldet denn die Kritik
ſolche niederträchtige Zuſtände?“

„Sehen Sie, das kommt daher, daß die Operette in Wien
jenſeits der Kritik ſteht. Die Kritiker vom Fach beſuchen ſie
nicht von Amts wegen. Das fällt gewöhnlich dem Herrn Lokal-
reporter zu. So können die Herren des Rings ſo ziemlich un
beläſtigt ihr Schäfchen ſcheren. Aus dieſem Grunde kann ich
Jhnen auch nur wenig behilflich ſein. Man wird Sie mit
meiner Empfehlung vielleicht ſehr artig empfangen, in der
Sache aber werden Sie kaum etwas erreichen. Bringen Sie
mir eine Oper, die ein wirkliches Meiſterwerk iſt, ſo wird ſie
in drei bis vier Tagen, wenn es ſein muß, angenommen.
Operettenfach könnte ich nichts verſprechen, und wenn ein
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zweiter Offenbach daher käme, weil da ſachliche Beweggründe
gar nicht mitreden.“

„Der Schlüſſel der ganzen Frage liegt alſo doch bei den
Direktoren?“

„Mir ſcheint, noch mehr bei den Librettiſten. Die ſind offen-
bar die Herren der Lage. Jch kenne Fälle, wo die Direktoren
junge Komponiſten fördern wollten, mit ihnen auch Kontrakte
eingingen und nicht einhalten konnten, weil die Librettiſten
ſich weigerten, für „ſo Unbekannte“ Bücher zu liefern

„Unerhört! Unmöglich!“
„Aber wahr. Man ſieht da an einem nicht von der Befürch

tung konſtruierten, ſondern lebendigen Beiſpiel, wohin es
kommt, wenn die Kunſt in der Hand der Händler und Wechſler
r Setzen wir alſo alles daran, um wenigſtens die höhere

S ſolcher Vertruſtung zu behüten.“
„Was ließe ſich tun? Sehn Sie denn gar keine Aenderung

dieſer Verhältniſſe voraus?
„Doch, mir iſt, als ob man Anzeichen eines „Wetterſturzes“

ſpürte. Aber bis der Wind tatſächlich umſchlägt, kann's noch
recht lange dauern. Augenblicklich iſt die Stimmung an der
Operettenbörſe ſogar recht flau. Man findet, daß die berühmten
Librettiſten und Komponiſten ſich ausgeſchrieben haben und
Figt eine Sehnſucht nach jüngeren, unverbrauchten Kräften.

icht ohne Belang iſt es ferner, daß die Matadore der neueren
Wiener Operette das ſinkende Schiff verlaſſen und einer nach
dem andern der Oper zuſtreben. Vielleicht bekommt der alte
„Ring“ bald ein paar neue Glieder. Wollen Sie etwa ſelber
anſuchen, eins davon zu werden? Nicht, das traute ich Jhnen
zu. Alſo verſuchen Sie anderswo Jhr Glück, damit Sie ſich
und mir keinen Vorwurf zu machen haben.

Ich gab ihm eine Menge Empfehlungsbriefe mit, und er
ging, ſeine Arbeit anzubieten. Aber bis heute habe ich nichts
wieder von ihm gehört.

Die Griechen von heute.
Moderne Hellenen und ihre Kultur.

Drei Dinge ſind es, die nach dem Urteil des Engländers
Jebb, eines der beſten Kenner des modernen Hellas, den Fort
chritt Griechenlands aufgehalten haben. Zunächſt der Um-
tand, daß die Griechen ſich erſt ſeit dem Jahre 1863 einer kon
ſtitutionellen Verfaſſung erfreuen ſodann die Ungerechtigkeit,
mit der man das junge Königreich von Anfang an mit einer
rieſigen Staatsſchuld belaſtete, und ſchließlich der ſchlimmſte
Umſtand: die völlig unzureichende Nordgrenze gegenüber der
Türkei. Dieſe künſtliche Grenze hat die Griechen mit der Zeit
in eine unhaltbare Situation gebracht. Ununterbrochen reizte
ſie die Verſuchung, über dieſe Linie hinauszugreifen. Und
jetzt glauben ſie imſtande zu ſein, das böſe Hindernis zu über-
winden und ſich die Grenze zu erobern, die ſie zu ihrer natio
nalen Exiſtenz tatſächlich brauchen.

Man muß es den Neugriechen zugeben, daß ſie das Recht auf
ein beſſeres politiſches Daſein durch bedeutſame kulturelle
Leiſtungen erworben haben. Der hohe Stand der Volksbildung
im heutigen Griechenland iſt geradezu erſtaunlich. Ueberall,
wo Hellenen wohnen, werden die nötigen Lehranſtalten aus
privaten Mitteln errichtet. Der ſtaatliche Schulzwang iſt bei
dem allgemeinen Bildungsdrange unnötig: im Gegenteil,
Kinder, die ohne plauſiblen Grund fünfzehn Tage den Unter-
richt verſäumen, werden daraufhin vom weiteren Schulbeſuch
ausgeſchloſſen Freilich hat dieſer großartige Lerntrieb auch
ſeine Schattenſeite; durch die Unentgeltlichkeit des Unterrichts
iſt ein Heer von höher Gebildeten herangezogen worden, deren
Zahl das vorhandene Bedürfnis weit überſteigt. Schon im
Jahre 1879 kamen in Griechenland auf 10000 Menſchen
7,6 Aerzte. Seitdem iſt der Prozentſatz noch gewachſen. Es
gibt in Griechenland viel mehr Aerzte, Juriſten und Aſpiran-
ten auf Staatsſtellungen, als das kleine Volk ernähren kann.
So iſt es begreiflich, daß dieſe Männer dann in der Politik
ihren Unterhalt ſuchen und das wüſte Parteiweſen fördern,
das einen Krebsſchaden am Marke des griechiſchen Staates
darſtellt. Viele junge Griechen der gebildeten Stände beſuchen
die Univerſitäten des Auslandes und verbreiten dann die
Wiſſenſchaft und Kultur des Abendlandes in ihrer Heimat.
Athen iſt auf dieſe Weiſe vielleicht die geiſtig bedeutendſte
Stadt des Orients geworden; es gibt heute ſchon griechiſche
Gelehrte, auf deren Stimme die ganze wiſſenſchaftliche Welt
hört. Und vor allem in dem Studium der Vergangenheit
ihres eigenen Volkes haben die Hellenen Großes geleiſtet. Die
wohlhabenden Griechen zeigen einen ſtarken Opferwillen im
Intereſſe der Allgemeinheit, das zeigen z. B. die ſtattlichen
öffentlichen Bauten, die man nicht nur in der Hauptſtadt, ſon
dern auch in kleinen Orten findet.

Auf wirtſchaftlichem Gebiet haben die Griechen zwar gleich
falls anerkennenswerte Fortſchritte gemacht; aber die Maſſe
des Volkes lebt auch heute noch in bitterer Armut. Das iſt
wohl die Urſache für die geringe Volksvermehrung; die Zahl
der Geburten iſt faſt ſo mäßig wie in Frankreich, aber auch die
Kinderſterblichkeit iſt gering, was dem Volke und beſonders
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den Frauen ein gutes Zeugnis ausſtellt. Die Landwirtſchaft
iſt noch wenig entwickelt; Großgrundbeſitzer exiſtieren nicht,
und die Bauern ſind zumeiſt zu arm, um moderne Maſchinen
einzuführen. So machen die Geräte der Landwirtſchaft oft
einen vorſintflutlichen Eindruck; Düngung iſt noch kaum be
kannt. Aber in ſeiner Genügſamkeit erträgt der Grieche dieſe
Verhältniſſe leicht. Ein Stück Brot mit hartem Käſe, eine
Hand voll Oliven oder Feigen bilden die gewöhnliche Mahlzeit
des Bauern, mit der er zufrieden iſt. Die modernen Hellenen
ſind dabei ein heiteres Volk; Geſang und Tanz iſt allgemein
verbreitet, und mit Stolz tragen die Leute ihre kleidſame
Nationaltracht, die weiße „Fuſtanella“ mit dem breiten Seiden-
oder Ledergürtel und Gamaſchen. Auf den Jnſeln trägt man
eine reich geſtickte blaue Jacke mit langen hängenden Aermeln,
geziert mit Schnüren und Knöpfen. Dazu kommen dann
Pumphoſen mit einer Leibbinde. Die gebildeten Stände kleiden
ſich natürlich europäiſch. Den griechiſchen Typus beſchreibt der
bekannte Geograph Theobald Fiſcher folgendermaßen
„Schlanker hagerer Körperbau, mäßige Körperhöhe, Beweglich-
keit des Körpers wie des Geiſtes, lebhafte Augen, ein fein-
geſchnittener Mund, mehr geiſtige Ueberlegenheit als körper-
liche Kraft.“ Ueber die Schönheit der griechiſchen Frauen iſt
das Urteil der Landeskundigen geteilt. Manche Reiſenden be-
haupten, daß es überhaupt keine ſchönen Griechinnen gebe, wäh-
rend andere beſonders die edlen Frauengeſtalten der Jnſeln
rühmen. Neben der echt griechiſchen Raſſe tritt bisweilen ein
anderer Typus auf: ſehr kräftige, aber ſchwerfällige Geſtalten
mit kurzem Schädel und blondem Haar. Dieſe Leute ſind von
ſlawiſcher und albaneſiſcher Abſtammung, von zerſprengten
Volksteilen, die im griechiſchen Volke aufgegangen ſind.

Infolge der nur geringen Zahl der Städte lebt die große
Mehrheit des griechiſchen Volkes in kleinen Dörfern. Dieſe
Anſiedlungen machen gewöhnlich einen recht freundlichen Ein-
druck; dazu tragen vor allem die Fruchthaine bei, in die das
Dorf gebettet iſt. Die Bauernhäuſer ſtehen ſtets einzeln in
der Regel beſtehen ſie aus vier Steinmauern mit einem Dach
aus Rohr, Ziegeln oder Steinplatten. Fenſter gibt es nur
ſelten wo ſie vorhanden, ſind ſie klein und meiſt ohne Glas-
ſcheiben. Jn der Mitte des Hauſes ſteht wie im Altertum der
Herd, deſſen Rauch ſeinen Ausgang durch das Dach nimmt.
Die größeren Orte haben einen freien Platz, die Platnig, die
von den Buden der kleinen Händler und Handwerker umgeben
iſt. Den Mittelpunkt des Dorfes bildet die Quelle, die ge-
wöhnlich von alten prächtigen Platanen beſchattet wird. Die
Siedlungen meiden die Täler, in denen das Fieber wohnt, und
ſuchen dafür die luftigen Abhänge auf. Bis zu 1200 Meter hin-
auf gehen die Ortſchaften darüber hinaus findet man nur
Sommerhütten aus Baumzweigen oder Filzzelte der Hirten.
Die größeren Städte, beſonders Athen, ſind nach europäiſcher
Art gebaut. Die Städte Kretas haben dagegen aus der Zeit
der Herrſchaft Venedigs den italieniſchen Charakter behauptet:
in engen Gaſſen reihen ſich dort hohe Steinhäuſer aneinander,
und das Ganze umſchließen gewaltige Mauern. Jn Theſſalien
herrſcht dagegen noch vielfach die türkiſche Holzbauart vor.

Wie man ſieht, hätten die Griechen noch genug zu tun, um
ihr eigenes Land zu entwickeln. Aber ihr Verhältnis zur Türkei
erſchwert ihnen die friedliche Arbeit außerordentlich. Sechs
Millionen Hellenen ſind Untertanen des Sultans. Sie ſehnen
ſich nach politiſcher und ſozialer Betätigung, aber unter der
Fremdherrſchaft iſt ſie ihnen unmöglich. So wandern gerade
die Beſten von ihnen aus, in das Königreich. Dort laſſen ſie
ſich in den unentgeltlichen Schulen ausbilden und fallen ihren
armen Landsleuten zur Laſt. Bulgarien wurde nicht in letzter
Linie durch die Hunderttauſende von flüchtigen Mazedoniern
zum Kriege getrieben, die es zu ernähren hat. So greift jetzt
auch Griechenland zu den Waffen, um ein Heimatland für
ſeine eigenen Landsleute aus der Türkei zu gewinnen, die ſeit
Jahrzehnten an ſeinem Marke ſaugen.

Kleines Feuilleton.
Ans den Geheimniſſen der Balkandiplomatie.

Von den vielfältigen Schlichen und Kniffen, die in der
Orientpolitik gang und gäbe ſind, erzählt ein alter Diplomat,
Freiherr N. v. Stetten, in der jüngſten Nummer der Zeitſchrift,
der intereſſanten, bei Alfred Janſſen- Hamburg erſcheinenden
Revue, allerlei Ergötzliches. Freiherr v. Stetten hatte wäh-
rend ſeiner diplomatiſchen Tätigkeit auf dem Balkan reichlich
Gelegenheit, in das ſeltſame Getriebe der dortigen „Staats
männer“ zu blicken, und was er aus ſeinen Erfahrungen zu
berichten weiß, das mutet in dieſen Tagen nicht nur zeitgemäß
an, ſondern es iſt auch ſehr amüſant. So genoß, erzählt der
genannte Diplomat, der Botſchafter einer Großmacht in Kon
ſtantinopel ſeit Jahrzehnten auf Grund ſeiner eingehenden
Berichte vom grünen Tiſch den Ruf eines ausgezeichneten
Kenners der Türkei im allgemeinen und in Mazedonien im be
ſonderen. Dabei hatte er von den Zuſtänden in der türkiſchen

Provinz, die von denen in der Haupiſtadt grundverſchieden
ſind, kleine Ahnung. Eines Tages erſuchte dieſer Diplomat den
Freiherrn v. Stetten, ihm die Gelegenheit zu verſchaffen, ein
mal mit einem Führer des bulgariſchen Komitees perſönlich
zuſammenzukommen. Da damals, wie Stetten wußte, in den
Kaſſen der Revolutionspartei eine völlige Ebbe herrſchte, und
da der Votſchafter bereit war, den Bulgaren für ſeine Auf-
klärungen reichlich zu honorieren, gelang es, die Zuſammen-
tunft herbeizuführen. Der Diplomat hatte erwartet, daß der
Jnſurgentenchef, als wilder Bandenführer, mit Dolch und
Piſtole im Gürtel, erſcheinen würde, aber ſtatt ſeiner kam ein
netter junger Rechtsanwalt in européäiſcher Kleidung, der ſich
bereit erklärte, auf alle Fragen die eingehendſte Auskunft zu
erteilen. Dieſe unerwartete Erſcheinung des Komiteeführers
verwirrte nun den Botſchafter dermaßen, daß er ſich nicht ge-
traute, ſeinem Beſucher Geld anzubieten. So konnte er aus
dem Manne nichts herausholen, die Anknüpfung war abge-
riſſen und keiner der Revolutionäre war mehr dazu zu be-
wegen, einen Fuß in die betreffende Botſchaft zu ſetzen. Denndieſe Leute zeigen zwar einen ſtarken Jdealismus für ihre
Sache, ſie laſſen ſich aber dadurch nicht abhalten, Geld von allen
Seiten zu nehmen.

Ein anderer Fall, den Freiherr v. Stetten mitteilt, ſpielt
gleichfalls in der Hauptſtadt eines kleineren Balkanlandes.
Dort war die Türkei durch einen überaus geriebenen Geſandten
vertreten, und ſo kam es, daß die Pforte von jedem Geheim-
dokument, daß in der Staatsdruckerei des betreffenden Landes
hergeſtellt wurde, ſofort einen Bürſtenabzug erhielt. Als
Stetten dem Geſandten ſeine Verwunderung darüber aus-
drückte, erzählte er ihm, daß ein höherer Beamter des in Frage
kommenden Staates ihm regelmäßig das wertvolle Material
gegen eine Geldentſchädigung liefere. Einmal beſuchte dieſer
Verräter den Türken und brachte ihm ein außerordentlich be-
deutſames Geheimdokument. Als er nach dem Preiſe gefragt
wurde, begehrte er nur fünf Pfund. Sofort erklärte ihm der
Diplomat, der ſeine Leute genau kannte, daß das Dokument
eine Fälſchung ſei; denn für dieſe Spottſumme liefere er das
echte Aktenſtück auf keinen Fall. Wenn er aber das Original
vorlege, würde er das Fünffache des Preiſes erhalten. Jn der
Tat hatte der Türke die Pſychologie des Verräters richtig be
urteilt. Der Mann ſchlich ſich kleinlaut fort und kam nach
einer Zeit ganz beſchämt mit der echten Urkunde zurück, für
die er die hohe Bezahlung erhielt. Der Balkandiplomat muß
alſo, wie man ſieht, über eine ungewöhnlich feine Menſchen-
kenntnis verfügen. wenn er nicht auf Schritt und Tritt von
geriſſenen Schwindlern getäuſcht werden will.

Sinnſprüche.
Soll etwas gelingen, ſo bedarf es bei allem Nachdenken noch

eines ſicheren Taktes, welcher nur durch frühe Uebung und An-
gewöhnung gewonnen wird. Ficht e.

Willſt du, eignen Schmerz zu tragen,
Dir den Buſen kräftigen,
Lerne mit der Menſchheit Fragen
Edel dich beſchäftigen.
Wie die Seele ſich erweitert,
Wird dein Leben auch erheitert.

Feuchtersleben.
Da in der Achtung dieſer Welt
So mancher Wicht wird hochgeſtellt,
Gilt mir nur der als rechter Mann,
Der ehrlich ſelbſt ſich achten kann.

a

Humor und Satire.
„Soll ich jetzt für die dreißig Mark einen

für Caruſo oder ein Pfund Ochſenfleiſch
kaufen?“

Suffragetten-Logik. „Das weibliche Element iſt in jeder
Form dem männlichen überlegen! Das geht unter anderem
auch daraus hervor, daß Kuhfleiſch nahrhafter und ſchmack-
hafter iſt als Ochſenfleiſchl“ (Jugend.)

Humor des Auslandes. „Dein Vater hat kein Herzl Jch
ſagte ihm, ich könne ohne dich nicht leben.“ „Und was er-
widerte er darauf?“ „Er erbot ſich, meine Begräbniskoſten zu
zahlen.“ Frau: „Hör mal, Jim, wenn du nicht beſſer für
mich ſorgſt, werde ich dich verlaſſen, das merke dir.“ Mann:
„Beſſer für dich ſorgen? Nun, das gefällt mirl! Habe ich dir
nicht in dieſem Monat ſchon drei gute Arbeitsſtellen beſorgt?

(Tit Bits.)
Beſuch: „Tun Jhre Kinder während Jhrer Krankheit jetzt

etwas für Sie?“ Der alte Herr: „Ja, ſie zahlen die Prämie
meiner Lebensverſicherung.“ (Puck.)

Anno 1915.
Galerieſtehplatz
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